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                          Der Terminus "Funktionelle Musik"  
 
Versuche, jene Musikarten besonders (zumeist eher abschätzig) zu etikettieren,  
die außermusikalischen Zwecken dienen, gab es viele. 
 
Im 19. Jahrhundert prägte man den Begriff ANGEWANDTE MUSIK (vor allem für Ballett- 
und Schauspielmusik) - als Gegenbegriff zur AUTONOMEN bzw. ABSOLUTEN MUSIK 
(dem erklärten Ideal der Romantik). 
 
Dann gibt es die Bezeichnung GEBRAUCHSMUSIK (worin schon die Geringachtung 
mitklingt und mitklingen soll). 
 
Neueren Datums und in den Sprachgebrauch vor allem im Zusammenhang mit den 
Hintergrundberieselungsmusiken in Supermärkten und an Arbeitsstätten eingegangen, ist 
der Begriff FUNKTIONELLE MUSIK. 
  
Gelegentlich versucht man in Unterscheidung dazu (und assoziierend mit den Termini 
rationell und rational) von FUNKTIONALER MUSIK zu sprechen, wenn man Musiken in 
"höherem" Dienst gewissermaßen meint: im Gottesdienst etwa und nicht im Auftrag des 
Kommerzes bzw. der Manipulation. 

In Anlehnung an die Kürzel U- und E-Musik spricht man ab und an naheliegenderweise auch 
von F-MUSIK. 

Streng genommen ist natürlich keine dieser Bezeichnungen und auch die dahinter steckende 
Grundannahme nicht trennscharf, hat doch jede Musik selbstverständlich immer auch eine 
Funktion. 
Einigen wir uns also in diesem Seminar darauf, Musiken zu thematisieren, bei denen eine 
Zweckgebundenheit offensichtlich gegeben ist und die funktionellen/funktionalen Erfordernisse 
wesentlich die Formen bestimmen. 
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                                       MUZAK 
 
                                                 Er hat’s erfunden: 

                                                                     
                                               George Owen Squier 
                                    (Hier als Absolvent der Militärakademie "Westpoint") 
 
1922 gründete der General a. D. George Owen Squier (im Ersten Weltkrieg Chef des 
amerikanischen Nachrichtenkorps und auch in dieser Funktion sehr interessiert an den noch 
unerforschten Möglichkeiten der damals neu aufkommenden Kommunikationsmittel Telefon 
und Radio) die Firma "Wired Radio" (wofür er sich das Patent auf die Telefonübermittlung 
von Musik sicherte), die 1934 mit spezifiziertem Einsatzgebiet in "Muzak Incorporated" 
umbenannt wurde.  
 
 aus SWR-"DER GENERAL, DAS ELFUHRLOCH UND DIE TAPETENMUSIK" : 
                              (L. Neitzert / "S2 vor Mitternacht" / 21.1.99) 
Als die Gebrüder Wilbur und Orville Wright den Entschluß faßten, einen ersten Passagier in ihr noch 
wenig vertrauenerweckendes Gefährt zu laden, da fiel ihre Wahl auf einen offensichtlich ebenso 
wagemutigen wie technikbegeisterten Soldaten: 
GEORGE OWEN SQUIER - ein Offizier des Fernmeldekorps. 
Und dieser General war, wie sich bald zeigte, nicht nur fasziniert von den 
Fortschritten in der Luftfahrt, er selbst sollte die Welt mit einer wahrhaft revolutionären Idee beglücken 
- einer Idee, die er sogleich entschlossen als Geschäftsidee in die Tat umsetzte und auf die sich ein 
(heute mehr denn je) florierender Industriezweig gründete. 
Im Jahr 1934 meldete er in New York ein neues Gewerbe an und gab seinem Unternehmen den 
seltsam klingenden Namen: "MUZAK Incorporated"! 
Wer immer es auch gewesen sein mag, der ihn damals küßte, im Moment dieses für uns alle so 
folgenschweren Einfalls, eine der Musen war es jedenfalls ganz sicher nicht! 
MUZAK - man vermutet, daß das Etikett aus einer Wortspielerei mit den Begriffen Musik und Kodak 
entstanden sein könnte - ist seither zum Synonym geworden für eine ganz besondere, äußerst 
zwielichtige Sparte der Tonkunst: die Funktionelle Musik! 
Squier erkannte als einer der ersten die ungeahnten Möglichkeiten, welche sich 
darin eröffneten, daß mit der Erfindung der Schallaufzeichnung und Tonübertragung Musik nun 
plötzlich nicht mehr an die körperliche Anwesenheit von Musizierenden gebunden war, sondern 
prinzipiell überall erklingen konnte - und das zu jeder Tages- und Nachtzeit. Doch diese Erkenntnis 
wollte er nicht  dazu nutzen, das Wohnzimmer in einen Konzertsaal zu verwandeln - wie es das Radio 
und die Schallplatte damals großspurig versprachen - sondern er wollte der Musik eine völlig neue 
Funktion geben... 
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ANFÄNGE UND GRUNDLAGEN 
Die Vorgeschichte der MUZAK nahm ihren Anfang in den zwanziger Jahren, als  
die Industrie das Treiben der Wissenschaftler zunehmend argwöhnischer betrachtete und 
schließlich meinte, die Soziologen zum Beispiel, die könnten doch zur Abwechslung auch 
einmal etwas Nützliches tun. Und so bestellten und finanzierten die Konzerne umfangreiche 
Untersuchungen, deren Ziel es sein sollte, die Arbeitsleistung der Menschen in Fabrik und 
Büro zu optimieren. In pfiffigen Experimenten veränderten willfährige Forscher das Licht in 
den Arbeitsräumen, man tapezierte und deodorierte, man heizte oder man heizte nicht, man 
stellte Vasen mit Schnittblumen auf oder Gummibäume, mal gab es besseres, dann wieder 
schlechteres Kantinenessen.  
"Alles, was ein Professor sich nur ausdenken konnte, wurde probiert. Alles, was man mit 
weißen Mäusen macht, hat man im Rahmen dieser Projekte auch mit den ausgesuchten 
Versuchspersonen angestellt!" (zit. nach J. Goudsblom "Soziologie auf der Waagschale" / Frankfurt 1979 S.61)  

Wegweisend waren hier vor allem die "Hawthorne Studien" von Frederick Taylor (u.a.) an der 
Universität Chicago (1927-32). 
 
Und die größten Wirkung zeigte die Verwendung von Musik.  
Eine ganze Reihe weiterer Forschungen zu diesem speziellen Aspekt erschien, die dies zu 
erhärten versuchen (und in der Tendenz auch erhärten konnten) - und die damit zugleich 
einer Firma wie MUZAK die passenden Verkaufsargumente lieferte. 
(Vor allem bezog man sich dabei auf eine Untersuchung des "Stevens Institute of Technology Hoboken") 
 
Der erste großflächige Einsatzbefehl an General Squier erging dann, als es  
während des 2. Weltkrieg galt, die Waffenproduktion anzukurbeln. Überall in den 
amerikanischen Rüstungsfabriken wurden in höchster Eile Musikanlagen eingebaut, 
Lautsprecher installiert, Kabel verlegt  - und so kam es, daß die Arbeiter fortan ihre Kanonen, 
Panzer und Torpedos produzierten zu süßen Streicherklängen und beschwingten Rhythmen. 
Geliefert wurden die Hintergrundmusiken (für damals 1,50 $ pro Monat) über 
Telefonleitung, und dies ermöglichte es, sehr gezielt auf die spezifischen Bedürfnisse des 
jeweiligen Auftraggebers einzugehen - und es animierte zudem, das Metier und die Technik 
immer weiter zu perfektionieren und zu raffinieren. 
Alles sollte zuletzt berücksichtigt werden: das Alter, das Geschlecht, die Herkunft und das 
Bildungsniveau der zu Beschallenden, ebenso wie jedes Detail des Umfeldes und der 
jeweiligen Produktionsbedingungen. 
 
Doch früh schon hielt man auch nach anderen Einsatzmöglichkeiten Ausschau, und nach 
dem Krieg erschloß man sich dann bald einen weiteren lukrativen Interessentenkreis: die 
Betreiber von Supermärkten! 
Es war eine völlig neue Form des Kaufhauses entstanden, in welcher der Kunde nicht mehr 
durch aufmerksame Verkäufer bedient, betreut und verführt wurde, sondern an anderen, 
unsichtbaren Fäden entlang der kaum noch überschaubaren Palette an Massenwaren 
geführt und dirigiert werden sollte. Und das in einer alles andere als heimeligen und 
vertrauenerweckenden Atmosphäre. 
Wenn sich der Arbeiter durch Musik dazu animieren ließ, den Akkord zu brechen, und der 
Beamte offensichtlich davon abzuhalten war, die Beine hochzulegen, dann würde es ja wohl 
auch möglich sein, den Kunden zum schnelleren Entschluß und zum tieferen Griff ins 
Portemonnaie zu verführen. 
 
"MUZAK ist keine Musik im üblichen Sinn. MUZAK soll nicht unterhalten, sondern positiv 
beeinflussen. MUZAK wirkt stimulierend auf den Tagesrhythmus ein. Die allgemeine 
Stimmung bessert sich. Die Arbeitslust steigt. Die Konzentrationsfähigkeit und 
Kaufbereitschaft erhöhen sich. Dafür sinkt anderes: die Fehlerquote. Auch  
Ermüdungserscheinungen mindern sich..." (...und das nicht etwa durch eine Pause...) 
"...Spannungen lösen sich. Das alles und mehr erreicht eine Musik, die wie eine akustische 
Tapete wirkt. Unbewußt für den Empfänger. Aber mit positiven  Ergebnissen für den, der 
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MUZAK wirken läßt. Wenn Sie sich für MUZAK entscheiden, befinden Sie sich in bester 
Gesellschaft!" (zit. nach R. Liedtke "Die Vertreibung der Stille" / München 1988 S.92) 
So steht es in einer Werbebroschüre. Und für die Verwendung akustischer Berieselung in 
Speiselokalen gibt man dem Gastronomen dann noch den folgenden nützlichen Hinweis: 
"Bei langsamer Musik geben die Gäste im Durchschnitt 30,47 $ aus, bei lebhafter dagegen 
nur 21,62 $!"  
Bis zur zweiten Stelle hinter dem Komma genau ist es bislang zwar noch nie gelungen, die 
vermuteten Wirkungen zu belegen. Aber auch ohne das begann die Erfolgsgeschichte von 
MUZAK in den modernen Lebenswelten. 
(Notabene - Präsident Eisenhower installierte die kleinen, unscheinbaren Lautsprecher im  
Weißen Haus und im Pentagon, den Apollo-Astronauten vertrieb es die Langeweile auf 
ihrem Flug zum Mond. und als am Ende des Vietnamkrieges die ersten Vietcong-Soldaten 
die US- Botschaft in Saigon betraten, da schallten der reichlich konsternierten Truppe aus 
den leeren Räumen einschmeichelnde Serenaden und Evergreens entgegen.) 
 
MUSIKALISCHES VORBILD UND KONZEPT 
Der italienische Dirigent und Arrangeur Annunzio Paolo MANTOVANI hatte vor allem in den 
USA großen Erfolg mit seinem Orchester, dessen Stil und Konzept auch für die MUZAK zum 
Vorbild werden sollte. Mantovani verschmolz in einem von Streichern geprägten 
Einheitssound ("Cascading Strings") die disparatesten musikalischen Richtungen. Was 
vorher unvereinbar galt, fügte er in einen endlosen Klangfluß ein. 
Neben FILMMUSIKEN wie etwa: 
MANTOVANI "Moon River"  (aus "Frühstück bei Tiffany" ) 
MANTOVANI "As time goes by"  (aus "Casablanca" ) 
MANTOVANI "Shenandoah"   
...die verschiedensten FOLKLOREN: 
MANTOVANI "Malaguena"  
MANTOVANI "La Paloma"  
MANTOVANI "Chanson d’Amour"   
MANTOVANI "Strauss-Walzer `Blaue Donau´"  
MANTOVANI "Edelweiss"   
... (melodische) KLASSIK. 
MANTOVANI "Habanera (Carmen)"  
MANTOVANI "Debussy: Claire de lune"   
...dazu viele Musical- und Swing- (später auch Pop-)Melodien  
und amerikanische Kinderlieder wie: 
MANTOVANI "Jingle Bells"  
 
Im MANTOVANI-Repertoire fanden sich (nachweislich bestsellernd und damit offenbar den 
Geschmack der abendländischen Massen treffend) also bereits fast alle musikalischen 
Genres, die dann in ganz ähnlicher Weise auch in MUZAK zusammenflossen. 
 
Aus SWR-"DER GENERAL, DAS ELFUHRLOCH UND DIE TAPETENMUSIK" : 
"...Zum Beginn des Sommerschlußverkaufs will man die enthemmten Käufermassen - auch gegen 
ihren Willen - im "Allegro molto" zur Eile antreiben, in Flautezeiten dagegen mit einem "Adagio" im 
Dreiviertel-Takt zu umsatzträchtigem Schlendern verleiten. Italienisch angehauchte Melodien weisen 
unterschwellig hin auf Spaghetti und Chianti im Sonderangebot, ein dezenter "Ländler-Touch" 
dagegen auf Weißwürste in der Nähe ihres Verfallsdatums. 
"Happy Shopping" nennt das der Fachmann ! ... 
  
Bei den anderen Produzenten funktioneller Musik befaßt sich ein ganzer Stab von Musikexperten der 
besonderen Art mit der Herstellung feinster Klanggewebe aus Tonsatz und Vorsatz - vom 
Psychologen und Soziologen über den Verhaltensforscher, den Arbeitswissenschaftler und den 
Mediziner bis hin zum Klangdesigner. 
Und zwar werden in den Tonstudios der einschlägigen Firmen in ersten Linie Instrumentalmusiken 
produziert - schon der Einsatz der menschlichen Stimme könnte, so befürchtet man, dem erwünschten 
Zweck zuwiderlaufen, indem sie die Aufmerksamkeit zu sehr auf sich zieht.  
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Überhaupt wird all das, was Klänge spannend macht auf genau kalkulierte Weise eliminiert - d.h. es 
gibt so gut wie keine Soli, das Frequenzspektrum wird unter Verzicht 
auf alles zu hoch oder zu tief Tönende zwischen 40 und 8000 Hertz eingegrenzt, dynamische 
Schwankungen werden um jeden Preis vermieden, die Melodien verlaufen in spieluhrmäßiger 
Vorhersehbarkeit, die Harmonien bleiben niemandem im Halse stecken und der Rhythmus spult sich 
monoton und ohne Sensationen ab. 
"Das Nicht-gehört-werden-Sollen hat System, denn wenn Musik bewußt wahrgenommen wird, kann 
sie ablenkend wirken. Nichts ist daher für die Produzenten funktioneller Musik verpönter als ein 
Arrangement, zu dem eine Büroangestellte mit den Füßen wippt oder mit dem Finger schnippt!"  
(zit. nach Liedtke) 
So entstehen Medleys 2-3 minütiger Einzeltitel aus endlosem Wohlklang -  
"Es ist gar nicht so leicht, den richtigen Ton zu treffen. Doch wir bieten Ihnen die Lösung: Der Non-
Stop-Service von MUZAK (via Satellit) -  noch bequemer geht es kaum: Funktionelle Hintergrundmusik 
per Knopfdruck. Und das rund um die Uhr.  Abgestimmt auf die Tageszeit. Also dem Biorhythmus des 
Menschen angepaßt. Psychologisch ausgewogen: Alle 15 Minuten beginnt eine neue, in sich 
gegliederte Musik-Sequenz. 365 Tage im Jahr!" (zit. nach Werbetext "Muzak Inc.") 
Restaurantbesitzer können dabei wählen aus Kategorien mit teilweise etwas irritierenden Etiketten  
wie: 
"German Classics (leichte klassische Musik mit Wiener Einschlag)!"  
oder: 
"Alpine (Polkas, Jodler, Akkordeonmusik - die echte deutsche Atmosphäre)!" 
Und man scheint wirklich an alles zu denken, wenn es darum geht, uns die Stimmung nicht zu 
verderben:  
"Damit am Heiligen Abend keine Übersättigung erreicht ist, haben in unserem Weihnachtsprogramm 
‘Oh du fröhliche’, ‘Jingle Bells’ und ‘Stille Nacht’ nur einen relativ geringen Anteil: Jeweils in einem 
Block vormittags und nachmittags an den verkaufsoffenen Samstagen im Advent !" (ebd.) 
SPR I: Niemals endende Suiten werden fortgesponnen in einer Dramaturgie, die, wie gesagt, Einfluß 
nehmen soll auf den natürlichen Bio-Rhythmus des Menschen - mit dem Ziel, Räume aller Art nach 
vorgegebenen Kriterien... 
"musikalisch zu möblieren und auszukleiden !" 
Als wichtigste Maßeinheit - als DIN-Norm gewissermaßen - gilt den Produzenten dabei die Anzahl der 
Taktschläge pro Minute - gemessen als BpM (Beats-per-Minute). 
80 Schläge pro Minute entsprechen in etwa dem menschlichen Ruhepuls und 
werden als Bezugsgröße genommen. Wobei es gilt, etwa für die Steuerung von Arbeitsprozessen 
einen als ideal angesehenen Wert von 100 BpM möglichst stufenlos und unmerklich zu erreichen... 
So entsteht eine Musik eigener Art, die nicht nach ästhetischen Kriterien gemessen wird, sondern 
gewissermaßen nach psycho-somatischen. Und über dem allem schwebt nicht der Geist Johann 
Sebastian Bach©s, sondern das Glöckchen Pawlows’! 
 
TONBEISPIELE: 
 
WETE (aus den 70er Jahre) 
"Chanson d’Amour"  
"Summertime"  
"Blueberry Hill"  
"San Francisco"  
"The air that I breathe"  (Bee Gees) 
"Bridge over troubled water"  (Simon & Garfunkel) 
 
FM / Funktionelle Musik GmbH (aus den 90er Jahren) 
"Woman in Love"  
"Sarah"  (Jefferson Starship) 
 "Nikita"  (Elton John) 
"Manic Monday"  (Bangles)  
"We are the World"  
"Suspicious mind"  (Elvis) 
"The rhythm of my heart"  (Rod Stewart / hier gesungen von einem Stimm-Double) 
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HISTORIE 
Die Hochzeit der MUZAK begann, als in den späten 60er Jahren erstmals eine mit Popmusik 
aus der Konserve sozialisierte Generation in die Läden und an die Arbeitsstätten kam, für die 
Musik auch an abseitigen Orten per se nichts ungewöhnliches mehr war. 
 
Auch in Deutschland etablierten sich verschiedene Anbieter.  
Neben einer Filiale des Mutterkonzerns mit Namen "FM / Funktionelle Musik GmbH" noch  
Firmen wie "Wete", "3M" (Hersteller auch von selbstklebenden Notizzetteln), "Alcas Music"  
oder "Reditune/Rediffusion": 
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Funktionelle Musik ist keine Unterhaltungsmusik 
Unterhaltungsmusik verlangt Aufmerksamkeit; 
sie zwingt zum Zuhören. Das liegt in ihrer Art, - 
sie will unterhalten, Funktionelle Musik jedoch, 
will Menschen aufmuntern oder beruhigen, 
Langeweile und Ermüdungserscheinungen 
vertreiben oder lästige Umweltgeräusche 
verdecken. Sie bleibt bewußt im Hintergrund, 
darf nicht ablenken oder die Konzentration 
stören und darf nur unbewußt wahrgenommen 
werden. 
 

Spezialisten " frisieren"  die Musik 
Das große REDIFFUSION-Team besteht aus 
Musikwissenschaftlern, Ärzten und 
Verhaltensforschern, die seit Jahrzehnten die 
Wirkungsweise der funktionellen Musik 
analysieren. Die Musikstücke werden nach 
Melodie, Tempo, Rhythmus und 
Orchestrierung geordnet, viele Melodien neu 
arrangiert und von eigenen Orchestern neu 
aufgenommen. In Spezialstudios werden 
störende Frequenzlagen ausgefiltert und die 
Dynamik der Musikstücke wird eingeengt  
(d. h. Laut-Leise-Unterschiede werden 
ausgeglichen). Die Ergebnisse sind das 
Fundament des perfekten REDIFFUSION-
Systems. Dieses System macht REDIFFUSION 
zu einem der bedeutendsten Unternehmen 
für Hintergrundmusik in 70 Ländern der 
Erde. 
 

(In dieser Werbeanzeige aus den 90er Jahren von "Reditune" ganz typisch die Illustration der 
Verkaufsargumente durch Frequenzkurven und Gehirnareale !) 
 
                                               (von der Homepage der Firma "Reditune" / 2006)  
              Die häufigsten Fragen zur FHGM (= Funktionelle Hintergrundmusik) kompakt beantwortet: 

·  Wo kann man funktionelle Hintergrundmusik einsetzen?  
Die Einsatzbereiche von Hintergrundmusik sind vielfältig. Überall dort,  
wo sich Menschen bewegen und aufhalten sorgt funktionelle Musik für  
das richtige Stimmungsgefüge. Im Verkaufslokal, in der Gastronomie und  
Hotellerie, im Fitness-Studio, im Büro, in Arzt-Praxen, Ämtern, Banken  
... Denn Menschen mögen Musik.  

·  Die Vor teile der  funktionellen Hintergrundmusik auf einen Blick?  
FHGM verlängert die Verweildauer der Kunden am POS  
FHGM schafft eine positive Einkaufsatmosphäre 
FHGM steigert die Umsatzzahlen  

·  Gibt es eine bestimmte Raum-Mindestgröße für  den optimalen Einsatz funktioneller  
Hintergrundmusik?  
Nein. Sie können die Vorteile von FHGM in einem kleinen Raum mit 2  
Lautsprechern genauso nutzen wie in großen Räumlichkeiten und 
Gebäudekomplexen mit mehreren 100 Lautsprechern.  

·  Ist die FHGM AKM - frei? (= Verwertungsgesellschaft der Autoren, Komponisten und  Musikverlegern)  
Nein. Die FHGM ist von der AKM-Abgabe nicht befreit, jedoch sehr begünstigt, 
da Sie erheblich von der Abrechnung über Reditune profitieren können. 

·  Kann man FHGM mit POS Werbung kombinieren? 
Ja, die FHGM eignet sich hervorragend für Werbung am Point of Sale. Von der  
einfachen Mikrofondurchsage bis zu professionell geschalteten Werbespots 
einer Agentur stehen alle Möglichkeiten offen.  

·  Wie hoch ist der  Manipulationsaufwand am POS? 
Der Manipulationsaufwand am POS kann sehr gering gehalten werden.  
Die meisten bereits bestehenden Anlagen können von uns direkt verwendet werden. 
Wir bieten Ihnen allerdings auch gesamte Beschallungssysteme an. 
Auch für Ihr Personal ist die FHGM in weiterer Folge mit geringem bis keinem 
Manipulationsaufwand mehr verbunden.  

·  Wie häufig werden die Musiktitel gewechselt und wie aktuell ist die Musikauswahl? 
Wir bieten Ihnen und damit Ihren Kunden und Gästen die aktuellsten Top-Hits  
an. Unser Musikangebot variiert dabei je nach Leistungssystem ständig und 
läßt daher keine Langeweile aufkommen.  
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KLASSIK: Eine Sammlung klassischer Werke mit entspannenden Instrumental-Stücken, 
Duetten, Chören und den beliebtesten Solo-Künstlern sowie kraftvollen, symphonischen 
Werken.  
INSTRUMENTAL: Eine breite Palette von Titeln für jeden Geschmack mit bekannten 
Standard-Hits, üppigen Orchester-Arrangements und Neuveröffentlichungen entspannter, 
traditioneller Musik, New-Age-Klängen und energiegeladener Fusions. 
JAZZ: Ein Muss für Freunde cooler Klänge, mit einer zeitgemäßen, kosmopolitischen und 
anspruchsvollen Anmutung - interpretiert von kleinen Combos, traditionellen Club-
Besetzungen und großen Orchestern.  
OLDIES: 5 Jahrzehnte voller Sound-Sensationen. Beginnen Sie mit den Big Bands der 40er-
Jahre, tanzen Sie zum Doo-Wop aus den 50er Jahren, erinnern Sie sich an die "britische 
Invasion" der 60er, freuen Sie sich auf Pop und Disco aus den 70ern und 80ern. Sie und Ihre 
Kunden hören die Songs, die Generationen verbinden und niemals an Aktualität verlieren.  
ROCK: Bringen Sie Ihr Geschäft auf Touren mit der größten Auswahl des Rock´n´Roll - 
von den Klassikern über die ganz populären Stücke und Hard Rock bis hin zu Alternative-
Rock.  
POP / MODERNE MUSIK: Schalten Sie ein! Hier finden Sie das Herz und die Seele der 
modernen Musik: zeitlose Liebeslieder, Evergreens des Pop, Jazz und Folk. Unterstützen Sie 
Ihren Markenauftritt mit abwechslungsreichen und vielseitigen Programmen.  
LATIN: Hier erleben Sie authentisches Latin-Flair - vom traditionellen Mariachi bis zu den 
schönsten aktuellen Rhythmen.   
URBAN: Funk, Rap, Dance, Soul, R&B - rhythmusbetonte Musik zwischen schnellerem 
Rap und sanften Stimmen.  
COUNTRY: Die komplette Sammlung dieses besonderen Sounds. Traditionelle Country-
Songs, Western-Music mit Pop-Einschlägen und Bluegrass.  
DANCE: Heben Sie ab mit dieser energiegeladenen Auswahl - von Retro über brandaktuelle 
Titel bis zu neuesten Trends. Die Wirkung ist ansteckend.  
INTERNATIONAL: Diese musikalische Weltreise wird Sie auf Knopfdruck von Land zu 
Land führen. Erschließen Sie neue Gebiete oder träumen Sie von der großen, weiten Welt - 
hier erleben Sie ein vielsprachiges musikalisches Abenteuer.  
BESONDERE ANLÄSSE: Diese musikalische Variante hat für jeden Geschmack und für 
jede Stimmung, jede Jahreszeit oder für besondere Anlässe etwas zu bieten.  

 

 
 
 
So, wie sich auch die Zielgruppen musikalisch immer unübersichtlicher diversifiziert und 
ausdifferenziert haben, so hat sich auch die Angebotspalette vervielfältigt - wobei gleichzeitig 
die Zweifel gewachsen sind, ob man überhaupt noch einen Einheitssound und ein allgemein 
akzeptiertes Repertoire finden kann, das nicht eine zu große Minderheit eher abschreckt als 
anlockt. 
 
In den letzten Jahren entstanden daneben vermehrt auch in ihrem Einsatz flexiblere sog. 
"Supermarktradios" mit gesprochenen Moderationen & Werbeeinblendungen wie z.B. 
"P.O.S. (= Point of Sale) RADIO" oder "AKK". 
Auch deshalb, weil man sich (angesichts der Kosten) offenbar dann doch nicht mehr ganz so 
sicher zu sein scheint, ob der kaufstimulierende Effekt minutiös duchkonzipierter MUZAK 
wirklich so viel höher ist, daß er sich rechnet. 
 
Natürlich gibt es heute auch spezielle Berieselungsmusiken für Tiere, es gibt sogar "Pränatal 
Muzak" für Ungeborene (- in der Serie "Babies Music" u.a. "Elvis für Babies" mit dem 
schönen Titel "That’s alright Mama"! / ein Mix aus Herztönen, Spieluhr- & Streicherklängen)  
- und gibt gewissermaßen "ANTI-MUZAK" (Unwohlfühlmusik): 
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- in Hamburger Bahnhöfen versucht man die Drogenszene dadurch zu vertreiben, daß man 
ein Klassik-Programm spielt, davon ausgehend, daß solche Klänge den typischen Junkie 
eher abstoßen  
- experimentiert wird auch mit hochfrequenten Tönen in Supermärkten, um die zumeist 
jugendlichen Ladendiebe zu vergraulen (da schon 30-Jährige diese Töne kaum noch 
wahrnehmen können) !  
 
 
- - - 
 
- Neben Steigerung der Arbeitsleistung und der Kauflust dient Muzak vor allem auch zum 
Streßabbau (Begriff: "Fahrstuhl-Musik"!) 
 
- Unser körpereigenes Belohnungssystem reagiert auch auf das Wiederkennen von 
Melodien ("Evergreen-Effekt"). 
(Man lächelt unwillkürlich, wenn man einen Titel erkannt hat !)  
 
- Für Heranwachsende ist es kaum noch möglich, eindrucksvolle musikalische 
"Schlüsselerlebnisse" zu haben, da man bereits als Säugling alle möglichen Musikstile in 
denaturierter Form, eben als MUZAK oder als TV-Musiken, gehört hat, ohne sie wirklich als 
solche wahrgenommen zu haben ! 
 
- Eine Tendenz ist zu beobachten, nach der sich der Hörfunk mit seinem "Formatradio"-
Sendern die MUZAK zum Vorbild für die Programmgestaltung nimmt.  
Nicht zuletzt auch – und dort am heftigsten kritisiert – in "Klassik-Spartenkanäle": 

          DAS GANZE WERK 
Klassik-Häppchen? Jingle-Schock? Show-Business? Nein! 
Das GANZE Werk soll klingen! 

Wir erwarten vom Sender, dass... 

• er die Kompositionen vollständig erklingen lässt, 
• jede Komposition zu Beginn und nach dem Ende vollständig angesagt wird                                   
(mit Komponist, Tonart, Werkverzeichnisnummer und den Interpreten), 
• die Werke nach ihrem jeweiligen Beginn durch keine Rundfunkeigenwerbung oder 
Erkennungszeichen (Jingle) gestört werden. 

• Wir sind nicht damit einverstanden, dass von den Kompositionen nur ein Satz gespielt wird und 
dass anscheinend einige Sätze als eingeplante "Highlights" besonders oft gesendet werden. 
• Wir sind nicht damit einverstanden, dass die Informationen zu den Kompositionen so spärlich oder 
zu allgemein sind. 
• Wir sind nicht damit einverstanden, dass die Alte und Klassische Musik anscheinend einem auf 
Show ausgerichteten Kulturbetrieb untergeordnet wird, indem die Musik so verständnislos 
weitergegeben wird. 
• Wir sind nicht damit einverstanden, dass der heranwachsenden Generation ein falscher Eindruck des 
musikalischen Erbes vermittelt wird und falsche Hörgewohnheiten entwickelt werden. 

Hamburg, 30. Juni 2004 
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Auch diverse Initiativen gegen Musik in öffentlichen Räumen haben sich konstituiert: 
                                                                                                                                          

Pipedown 

Lautsprecher aus! e.V.  

Gemeinnütziger Verein für das Recht auf Stille  

   

Befürworter:  
 
 

Vladimir Ashkenazy 
Sir Neville Marriner 

Helmut Schmidt  
(Bundeskanzler a.D.)  

Justus Frantz  
Kurt Masur  

Gert Westphal (†)  

Gidon Kremer  
Ingo Metzmacher 

Christoph 
Prégardien  

Peter Sodann  
 

Musik im Überfluß schafft Überdruß  
Sind Ihre Nerven immun gegen die Überfütterung mit mechanischer Endlos-Musik?  
Akzeptieren Sie die unbekümmerte Selbstverständlichkeit der Zwangsbeschallung?  
Mögen Sie im Restaurant – gar vor oder nach einem Konzert- oder Theaterabend – die übliche 
Konservenmusik hören?  
Entspricht die Musik, mit der Sie unbefragt bedient werden, Ihrem Geschmack, Ihrer 
 Persönlichkeit, Ihrem Verständnis einer kultivierten Lebensart?  
Fühlen Sie sich verpflichtet zu dulden, daß anderer Leute Abhängigkeit von der Droge Dauermusik 
Sie in Mitleidenschaft zieht?  
Nehmen Sie es widerspruchslos hin, entweder störende Musik ertragen oder 
dem gesellschaftlichen Leben ausweichen zu müssen?  
Finden Sie es in Ordnung, daß allgemein ein Klima vorherrscht, in dem man nicht wagt, um 
Ausschalten zu bitten! 
Im Supermarkt, im Einkaufszentrum, in jedem Restaurant und Hotel, im Fahrstuhl, im Flugzeug und 
in anderen Verkehrsmitteln, am Telefon, im Seniorenheim und sogar im eigenen Wohnumfeld – 
überall werden Ohren und Nerven der Menschen durch aufdringliche Unnütz-Musik strapaziert.  

·  Generelle Anerkennung des Wunsches nach Stille,  
·  Verzicht auf Beschallung solcher  Stätten und Einr ichtungen, welche jedermann 

unvermeidlich aufsuchen oder  nutzen muß,  
·  Lücken in der  Beschallungsdichte, stille Nischen, einzeln abschaltbare Lautsprecher ,  
·  größere Bereitschaft der  Gastwir te und Geschäftsführer , die Musik auf Ver langen eines 

Kunden für  die Dauer  seines Aufenthaltes auszuschalten.  

 
Unser  Verein kann dem Mißstand der  allgegenwär tigen Musikbelästigung nur  mit einer  breiten 
Anhängerschaft entgegenwirken. Geben auch Sie uns Ihre Stimme!  
  

Nichtraucher haben sich rauchfreie Zonen erstritten.  
Wir streiten für musikfreie Zonen.  

 
Vorsitzender: Harald Fiedler (Oberstudienrat im Ruhestand) 
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Ein früher Kritiker der zunehmenden akustischen Umweltverschmutzung war der Philosoph 
THEODOR LESSING. Bereits 1908 gründete er einen "Antigroßstadtlärm-Verein" und eine 
Zeitschrift mit dem vielsagenden Titel:  
 "Der Antirüpel. Recht auf Stille. Monatsblatt zum Kampf gegen Lärm, Roheit und Unkultur im 
deutschen Wirtschafts-, Handels- und Verkehrsleben!"  
 
aus SWR-"DER GENERAL, DAS ELFUHRLOCH UND DIE TAPETENMUSIK" : 
"Musik ist angenehm zu hören, doch ewig braucht sie nicht zu währen!" 
Wie alle Mahnungen zur Mäßigung, so schlagen wir auch diese des Herrn Busch geflissentlich in den 
Wind.  
Musik zu jeder Zeit und an jedem Ort. Selbst noch an einstmals stillen Örtchen: 
So empfing den Autor dieser Sendung unlängst auf der Toilette eines Cafés 
prasselnder Applaus, welcher jedoch, wie er dann desillusioniert feststellen mußte, nicht ihm galt, 
sondern Händel’s "Wassermusik", welche dort allem Anschein nach soeben dargeboten worden war. 
 
- - - 
 
Allerdings gab es auch immer wieder künstlerisch motivierte und ambitioniertere Versuche, 
unsere Umgebung akustisch auszugestalten: 
ERIK SATIE: "Musique d’Ameublement – Tapisserie en fer forgél"   
                                                                    (Tapete aus Schmiedeeisen) 
Schon in den 20er Jahren forderte Satie eine funktionale Musik, die peinliche 
Konversationspausen beim Abendessen füllen oder unangenehme Nebengeräusche 
überdecken sollte: "Wir nun wollen eine Musik einführen, die die nützlichen Bedürfnisse 
befriedigt. Die Kunst gehört nicht zu diesen Bedürfnissen! Die ÁMusique d©ameublement´ 
erzeugt Schwingungen; sie hat kein weiteres Ziel; sie erfüllt die gleiche Rolle wie das Licht, 
die Wärme & der Komfort in jeder Form!" Am 8. März 1920 verwendete Satie in der Pariser 
Galerie Barbazanges für solche ÁMusique d©ameublement´ Fragmente aus Stücken von 
Ambroise Thomas und Camille Saint-Saëns. Nach einem Bericht von Darius Milhaud ging 
das Experiment allerdings schief: Satie konnte die Besucher nicht davon abbringen, der 
Musik zuzuhören! 
 
BRIAN ENO: "Ambient Music for Airports"   
 
Brian Eno saß einmal wegen schlechten Wetters für einige Stunden auf dem Flughafen Köln-
Bonn fest. Und da nervte ihn die dortige Geräuschkulisse so sehr, daß er eine 
Klanginstallation schuf, mit welcher später dann tatsächlich New Yorker Fluggäste beschallt 
worden sind. 
Daraus entstand noch später dann ein neues muskialische Genre:  
die "Ambient Music !" 
 
- - - 
 
Drei " INMAMUSYS"-Beispiele     (2009) 
"University of Granada: Inmamusys - Intelligent Multiagent Music System ! 
A software programme, using AI, able to compose and play music in real time. 
The new invention can be used to create a pleasant, non-repetitive musical environment. 
Everyone©s ears have suffered the effects of repetitively-played canned music, be it in 
workplaces, hospitals or during phone calls. So our research team decided that it would be 
Ávery interesting to build an intelligent system able to generate music automatically, ensuring 
the correct degree of emotiveness (in order to manage the environment created) and 
originality (guaranteeing that the tunes composed are not repeated, are original and 
endless)´! Inmamusys has the necessary knowledge to compose emotive music.  
The user need do nothing more than decide on the type of music. And our system will make 
copyright payments a thing of the past !" 
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                            FUSSBALL & MUSIK   
 
"FUSSBALLTREUE"  

                                   (aus Walter Wehking©s Sammlung von 1929 "Fussball Sang und Klang") 

 
IN DEM SCHÖNEN SCHWABENLANDE      (im Original: Pommernlande) 
AN DEM GRÜNEN NECKARSTRANDE (Oderstrande) 
DA LIEGT STUTTGART, UNSRE SCHÖNE HEIMATSTADT  (Da liegt unsre Heimatstadt Stettin)  
UNSRE HEIMAT, DIE WIR LIEBEN, WO WIR FUSSBALL SPIELEN UND ÜBEN  
WO WIR FROH BEWEGT HINAUS ZUM SPORTPLATZ ZIEHN  
WO WIR KÄMPFEND SPRINGEN,  LAUFEN, STUNDENLANG UNS NICHT VERSCHNAUFEN  
WO DER JERSEY UNS DAS LIEBSTE KLEID  
UNSERM SPORT SIND WIR ERGEBEN, IHM GILT UNSER GANZES STREBEN  
WEIL ES KRAFT UND GESUNDHEIT UNS VERLEIHT 
JAWOLL, DIE JUNGS VOM VFB SIND WIR (Die erste Mannschaft von Stettin sind wir) 
DAS FUSSBALLSPIEL IST©S, DAS UNS FEST VERBÜNDET  
DEM GEGNER ACHTUNG DER UNS DAS PANIER DES SIEGES  
NACH HEISSEM KAMPF AUCH MAL ENTWINDET  
WIR KÄMPFEN NICHT FÜR SILBERNE POKALE  
DEM VOLKE GILT©S DAS SEI UNS HÖCHSTE ZIER  
WIR TRETEN EIN FÜR HÖHERE IDEALE  
DIE JUNGS VOM VFB SIND WIR 
WIR TRETEN EIN FÜR HÖHERE IDEALE  
JAWOLL, DIE JUNGS VOM VFB SIND WIR                 
NICHT FÜR GECKEN UND FÜR LAFFEN IST DAS FUSSBALLSPIEL GESCHAFFEN 
SONDERN FÜR DER JUGEND KAMPFESFROHE SCHAR 
JA DAS HERZ, GEMÜT UND LUNGE MÜSSEN STÄNDIG SEIN IM SCHWUNGE  
UND IM KOPFE SEI ES IMMER HELL UND KLAR 
BIETEN SELBST BEI KÄLT UND HITZE JEDEM GEGNER KÜHN DIE SPITZE  
JA DES WETTERGOTTES LAUNE LÄSST UNS KALT 
DIE VERTEIDIGER, STÜRMER, LÄUFER  
SPIELEN KÄMPFEN VOLLER EIFER  
BIS DAS KLEINE WÖRTCHEN TOR ERSCHALLT 
KOMMEN WIR LANGSAM IN DIE JAHRE, GRAU UND SPÄRLICH SIND DIE HAARE  
UND DEM KÖRPER FEHLT NUN SCHON DER SCHWUNG  
JA DANN RÄUMEN UNGEZWUNGEN  UNSERN PLATZ WIR GERN DEN JUNGEN 
ABER SCHÜREN WEITER DIE BEGEISTERUNG 
WENN WIR EINER NACH DEM ANDERN DANN INS REICH DER SELIGEN WANDERN  
TREFFEN OBEN UNS WIE EINST ZUVOR 
MIT DEM TORWART IN DER MITTE MACHEN PETRUS WIR VISITE 
ALLE ELFE SINGEN DANN IM CHOR 
JAWOLL, DIE JUNGS VOM VFB WAR’N WIR 
DAS FUSSBALLSPIEL WAR’S DAS UNS EINST VERBUNDEN 
WIR HIELTEN STETS AUF STRAFFE DISZIPLIN   
UND HABEN FREUD AN UNSERM SPORT GEFUNDEN 
WIR KÄMPFTEN NIE UM SILBERNE POKALE  
SO OFT MAN UNS AUCH SAH ZU FELDE ZIEHN 
WIR KÄMPFTEN STETS FÜR HÖHRE IDEALE  
JAWOLL DIE JUNGS VOM VFB WAR’N  WIR 
WIR KÄMPFTEN STETS FÜR HÖHRE IDEALE  
JAWOLL DIE JUNGS VOM VFB WAR’N  WIR 

Im Fußball-Verein, da wurde immer schon gesungen. Das Vereinslied etwa als 
kultureller Höhepunkt jeder Jahreshauptversammlung, Aufstiegs- oder 
Meisterschaftsfeier – vorgetragen vom örtlichen Männergesangverein, von einer 
(angeheiterten) 1. Mannschaft oder von rüstigen Alten Herren.  
Im Stadion aber, da hielt die Sangeskunst erst sehr viel später Einzug. 
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"ABIDE WITH  ME"   
 
"Abide with me - fast falls the Eventide. The Darkness deepens Lord with me 
abide. When other Helpers fail and Comforts flee. Help of the Helpless.    
O abide with me…" 
 
 
Dieses alte Kirchenlied aus dem 19. Jahrhundert  - von Henry F. Lyte (Text) & 
William H. Monk (Musik) - erklang alljährlich traditionell als offizielle Einstimmung vor 
dem Anpfiff des englischen Cup-Finales im Tempel des britischen Fussballs, dem 
Londoner "Wembley"-Stadion. 
Und als in den frühen 60er Jahren dann der moderne Fankult sich entwickelt hat, da 
versuchte man (offenbar aus einem starken Bedürfnis heraus) gerade diese elegisch-
spirituelle Aura in allen Stehplatzkurven in volltönendem Männerchor entstehen zu 
lassen. 
 
Reinhard Kopiez insistiert in diesem Zusammenhang in seinem Aufsatz  
"Alles nur Gegröle? Kultische Elemente in Fussball-Fangesängen"  
(bewußt ein wenig überpointiert) auf dem quasi religiösen Aspekt der 
Stadionhymnen: 
"Nachdem ich mich in den letzten Jahren in Form von Feldstudien ausgiebig mit dem 
Phänomen... beschäftigt hatte, setzte sich bei mir – angeregt durch skandierte 
Fanrufe wie ÁJürgen Kohler, Fussballgott´ - immer mehr die Überzeugung durch, daß 
es sich hierbei nicht nur um die akustische Erscheinungsweise einer reinen 
Spaßkultur oder – im Sinne von Gerhard Schulze – um eine bloße ÁErlebniskultur´ 
handelt. Ich möchte stattdessen die These (wagen), daß dieses scheinbar 
oberflächliche Geschehen einen ernsten und vermutlich religiösen Kern hat... Schon 
auf den ersten Blick sind im Fussballstadion rituelle Verhaltensweisen wie etwa 
kollektives Sprechen und Rufen beobachtbar, die... eher an eine Kulthandlung als an 
eine Sportveranstaltung erinnern...  
Nehmen wir an, eine UFO-Mannschaft fliegt aus dem All in Richtung Erde und nimmt 
plötzlich einen im Dunkeln hell erleuchteten Punkt – ein Fussballstadion – wahr. Es 
ist der Abend eines Weltmeisterschaftsendspiels. Je näher das UFO kommt, desto 
lauter kann es durch seine Richtmikrofone vernehmen, daß dort unten ein enormer 
Lärmpegel herrschen muß, und die Zoom-Objektive seiner Kameras zeigen 
Tausende von wild gestikulierenden Menschen ... in ekstatischen Zuständen. Die 
wenigen Spieler fallen dabei kaum ins Gewicht. Welchen anderen Schluß läßt eine 
solche Beobachtung für Außerirdische zu, als daß man hier Zeuge einer 
einzigartigen Kulthandlung geworden ist?...  
(Michael Prosser schreibt im gleichen Buch - "Fussball als Kulturphänomen" - daß im Stadion mit allen 
Mitteln der Inszenierung und Selbstinszenierung dafür gesorgt werde, "daß die Veranstaltung 
gleichsam in sich selbst siedet !"   

Bis vor kurzem erklang (in England vor FA-Cup-Finalspielen) aus mehreren 
Zehntausend Kehlen die Erbauungshymne ÁAbide with me´. Der Text dieser 
religiösen Hymne lehnt sich... an das Lukas-Evangelium (Kapitel 24 Vers 29) an, in 
dem es anläßlich der Begegnung des auferstandenen Jesus mit den Emmaus-
Jüngern heißt: Á >Bleibe bei uns, denn es will Abend werden, und der Tag hat sich 
schon geneigt.< Und er ging hinein, um bei ihnen zu bleiben.´  

Durch dieses Lied wird der religiöse Hintergrund und das Besondere der 
Fangesänge deutlich: Heidnische Weltsichten (Fussballgötter) gehen 
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widerspruchsfrei eine Verbindung mit christlichen Vorstellungen ein; denn über allen 
Fussballgöttern steht immer noch der christliche Gott!... 
Es ist leicht zu beobachten, daß im Fussball religiöse Symbole eine wichtige Rolle 
spielen: zunächst gibt es die ÁInvocatio´(Anrufung), ausgeführt etwa in Form des 
ÁSchalspann-Rituals´, bei dem die Hände in besonders feierlichen Situationen über 
dem Kopf gen Himmel gerichtet werden. Dabei werden mitunter Texte wie ÁLeuchte 
auf mein Stern, Borussia´ gesungen, was eher an den Stern von Bethlehem als an 
ein Fussballspiel erinnert. Im Zentrum religiöser Symbolik steht natürlich die 
Monstranz, hier ÁPokal´ genannt... 
Eine herausragende Bedeutung kommt (auch) dem Opferkult zu: Besonders beliebt 
(und aus Sicherheitsgründen verboten) sind Rauch- und Brandopfer in Form 
bengalischer Feuer. Aber auch reale Opfer werden besungen, wenn es auf den 
Refrain von ÁWir lagen vor Madagaskar´ nach einem erfolgreichen Foul am Gegner 
heißt: Á1-2-3 schon wieder einer tot!´... 
Darüber hinaus lassen sich an einem sehr bekannten Fangesang deutliche Elemente 
des Kirchenchorals nachweisen... (ÁLot-har Matt-hä-us´)  
Der zugrundeliegende religiöse Topos ist der der ÁAnrufung´. Die charakteristische 
harmonische Wendung, der sogenannte Plagalschluß (Subdominante-Tonika)... ist in 
der Kirchenmusik gut bekannt. Es handelt sich hierbei um die typische ÁAmen´-
Floskel...!" 
(aus "Fussball als Kulturphänomen" S. 293fff) 
 
Doch läßt sich die besondere Gestimmtheit, welche sich in vielen Fussballmusiken 
ausdrückt, auch im Blick auf die Psychologie des Individuums beschreiben.  
Es läßt sich zumindest feststellen, daß – neben dem Abbau von (im Alltag 
angestauter) Aggression – stets auch ein Hauch von Melancholie ganz wesentlich ist  
für ein Dasein als Fan. Fast alle Selbstbeschreibungen dieser Spezies schildern 
beinahe wollüstig neben der Ekstase im Triumph auch das Leiden an der Niederlage 
als eine beinahe ebenso tiefe, notwendige und existentielle Erfahrung (- siehe etwa 
Nick Hornby’s "Fever Pitch").    
 
Zwei Seelen wohnen in der Brust des Fans: der Hooligan und die Heulsuse !!! 
 
Genau diese Stimmung fängt dann auch nicht zufällig die bekannteste und typischste 
aller Fussballhymnen ein: 
"YOU’LL NEVER WALK ALONE"  ("Gerry & The Pacemakers") 
"When you walk through a Storm. Hold your Head up high 
And don©t be afraid of the Dark. At the end of the Storm  
Is a golden Sky. And the sweet silver Song of a Lark. 
Walk on through the Wind. Walk on through the Rain. 
Tho© your Dreams be tossed and blown. 
Walk on, walk on With Hope in your Heart 
And you©ll never walk alone. You©ll never walk alone!"  
 
 
 
Dieses Stück allerdings hatte ursprünglich mit Fussball rein gar nichts zu tun.  
Es stammt aus dem amerikanischen Musical "Carousel" (aus dem Jahr 1945), 
geschrieben von Richard Rodgers (Musik) & Oscar Hammerstein II (Text) und es 
beschreibt nicht etwa die Depression nach einem 0-1 in letzter Minute, sondern 
untermalt den "Laß-den-Kopf-nicht-hängen-das-Leben-geht-weiter"-Appell an einen 
von Liebeskummer geplagten Rummelplatz-Romeo. 
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Frank Sinatra, Louis Armstrong, Ray Charles und Elvis Presley haben den Titel 
eingespielt, doch ins Blickfeld der Fussballfans geriet der Song erst 1963 in der 
Version der Liverpooler Beat-Band "Gerry & The Pacemakers". 
Ein Ursprungsmythos besagt, daß eines Tages im dortigen Stadion an der "Anfield 
Road" die Musikanlage ausfiel, aus welcher üblicherweise vor den Spielen die 
aktuellen Hitparaden dudelten, und daß dann plötzlich der ganze Fanblock jenen 
gerade angesagten Hit anstimmte. Sofort habe man gespürt, daß diese Klänge 
perfekt hierher paßten und war vom eigenen Chor derart begeistert, daß sich schnell 
eine regelrechte Gesangskultur entwickelte.  
Auf das neue Phänomen der "singenden Fans" wurden auch die Medien sofort 
aufmerksam und so erhoben bald auch bei anderen Clubs die Anhänger ihre 
Stimmen. 
"YOU’LL NEVER WALK ALONE"  
                                (O-Ton Stadion Liverpool - "Anfield Roar") 
 
(Vor allem für das "Schalspann-Ritual" braucht man solch langsamen Soundtrack !) 
 
 
Die Entstehung des modernen Fans stand im Kontext der zeitgleich sich 
etablierenden ersten Jugendsubkulturen.  
Seit den späten 50er Jahren besaßen Jugendliche zum ersten Mal in der Geschichte 
genug Geld, um sich einen Teil der Welt zu "kaufen" und nach ihren Vorstellungen 
einzurichten.  
In erster Linie war dies die Geburtsstunde der Pop-Musik – aber als ein Nebenschauplatz 
dieser allgemeinen sozialen Prozesse bot sich für einige eben auch das Stadion an – wo 
man sich nun plötzlich als Teenager (auch ganz ohne den Papa) unter Seinesgleichen 
zusammenrotten konnte. 
Vor allem für Jugendliche aus dem Arbeitermilieu hatte die ganz spezielle 
Atmosphäre, die dort herrschte (bzw. sich, wie man schnell spürte, leicht selbst 
erzeugen oder zumindest verstärken ließ)  eine besondere Anziehungskraft.  
Der mitreißende Rausch einer entfesselten Masse (den man so bis dahin nur aus 
Kriegszeiten kannte), inmitten einer gewaltige Kraftquelle zu stehen, die sich speist 
allein aus dem Zusammenwirken und Zusammenstehen von den gleichgesinnten 
Mitgliedern eines Stammes. 
 
Und hierbei spielte das Akustische natürlich eine ganz entscheidende Rolle. 
(Als stille distinguierte Gegenwelt galt lange – bis Boris Becker kam – der 
Tennisplatz!) 
 
Zwar gelang der endgültige Anschluss des Fussballs an die Pop-Kultur erst viel 
später ( in den Inszenierungen des Privatfernsehens ) - da viele der intellektuellen 
Wortführer aus den tonangebenden studentischen Kreisen allzu unverhohlen ihre 
Aversionen gegen das geistlose Plebejervergnügen kundtaten - doch ohne den 
Hintergrund der Jugendbewegungen der 60er Jahre sind auch das Fan-Phänomen 
und seine musikalischen Präferenzen nicht zu begreifen. 
(Wobei in England allerdings schon wesentlich stärkere Beziehungen zur Popwelt existierten als etwa 
in Deutschland. Nicht zuletzt wegen der sehr stark politischen Ausrichtung der hiesigen 
Jugendrevolte!) 

 
Naheliegenderweise jedenfalls bediente sich die erste Fan-Generation vor allem aus 
den englischen Charts und dort mit Vorliebe bei jenen Beatbands, die (so wie sie) 
das Working-Class-Etikett trugen.  
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Auch auch das musikalische Vorbild für die Gattung des "Schmähgesangs" fand man 
in der Liverpooler Mersey-Beat-Szene (– und zwar bei deren prominentesten 
Vertretern): 
 
"YELLOW SUBMARINE"  ("Beatles" ) 
 
In Deutschland heute bekannter mit einem etwas veränderten Text:  
 
"ZIEHT DEN BAYERN DIE LEDERHOSEN AUS!"   
                                    
Neben leicht singbaren Liedern unterschiedlicher Grundstimmung benötigte man 
aber vor allem möglichst eingängige "Klatsch-Rhythmen" zur nonverbalen 
Anfeuerung. 
Vor allem zwei solcher Patterns verbindet man heute fast automatisch mit dem 
Fussball: 
"SOCCER- RHYTHMUS"  (O-Ton Stadion Köln) 
"HOLD TIGHT"  ("Dave Dee, Dozy, Beaky, Mick & Tich" ) 
 
Mittlerweile gibt es zur Herkunft des "Soccer-Rhythmus" noch eine andere Spur, die 
ausgerechnet in den "American Football" führt: 
"LET©S GO"  ("The Routers" ) 
Komponiert 1962 als Cheerleader-Song ! 
(- später ein Hit der dänischen Band "Sir Henry & His Butlers") 
"GUTE FREUNDE"  (Franz Beckenbauer) 
 
 
In Deutschland hat sich in den 70ern auch folgender Rhythmus eingebürgert: 
"CAR WASH - RHYTHMUS"  (O-Ton Stadion Köln) 
"CAR WASH"   ("Rose Royce") 
Populär wurde dieser Rhythmus durch den (Disco-)Soundtrack zum Teenagerfilm 
"Car Wash" (1976) und hierzulande vor allem in der Fussballgemeinde, als der WDR 
das Filmmusik-Intro als Vorspann zu seiner Sportschau verwendete. 
In der typisch deutschen Fassung (- ohne punktierte Noten -) zu hören ist der "Car Wash"-
Rhythmus aber auch schon im WM-Lied der Nationalmannschaft von 1974: 
"FUSSBALL IST UNSER LEBEN"    
                                 
Was das typische Klatsch-Tempo anbetrifft, so realisieren die Fans in idealer Weise  
den musikpsychologisch gut erforschten sogenannten "Tony Marshall-Effekt". 
Reinhard Kopiez & Guido Brink schreiben dazu in ihrem Buch "Fussball-
Fangesänge": 
"Der Rhythmus, wo jeder mit muß – die neuropsychologischen Grundlagen des 
Mitklatscheffekts... Aus der Rhythmusforschung ist das Phänomen bekannt, daß es 
bestimmte Tempi von Klopfimpulsen gibt, bei denen man einen besonders starken 
Drang zum Mitklopfen verspürt. (Man hat entdeckt) daß am häufigsten mit einer 
Pulsdistanz von 500-600 Millisekunden geklopft wird. Dieser Tempobereich stellt 
offenbar in unseren inneren ÁSchwingkreisen´ einen Bereich maximaler Anregung 
durch äußere, rhythmische Impulse dar. Es ist auch der Bereich, in dem sich die 
Schrittfolge unseres normalen Gehtempos bewegt...!"  (Zwischen 100 – 120 BpM!) 
(Als ideales Marschtempo gilt in der Bundeswehr 114 BpM!) 
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Was die typischen Melodien anbetrifft, so ist ein wichtiges Kriterium (neben einem 
möglichst geringen Tonumfang – angepaßt an eine unausgebildete Jungmänner-
Bruststimme), die Eignung einer Tonfolge zur potentiellen Endlosschleife. 
 
(Warum es in einer eigentlich vergleichbaren Sportart wie dem Basketball keine derart ausgeprägte 
Sangeskunst gibt, das erklären Kopiez & Brink übrigens damit, daß hier einfach auf dem Spielfeld zu 
viel Action sei und deshalb zu wenig Zeit für eigenständige musikalische Entwicklungen und Fill-ins!) 

 
Als die (z.Zt.) in deutschen Stadien am häufigsten verwendeten Liedvorlagen listen 
Kopiez & Brink die folgende Melodien auf: 
(MELODIEN RATEN) 

" (O WHEN THE SAINTS)"                 
" (VON DEN BLAUEN BERGEN)"          
" (O MY DARLING CLEMENTINE)"           
" (GUANTANAMERA)"                             
" IHR WOLLT DEUTSCHER MEISTER SEIN"  = "GLORYLAND"  
                                                                   (auch "Ja mir sann min Radl da"!) 
"STEHT AUF, WENN IHR..."  = "GO WEST"   
 
Der Popjournalist Hollow Skai schreibt darüber in seinem Buch "In a Da-Da-Da-Vida 
– Geschichten zu Popsongs" (Hannibal-Verlag 2000) im Kapitel "Sexy Knees" (S. 
240f):  
"Beim UEFA-Cup-Spiel gegen Bröndby Kopenhagen im Herbst 1993 sangen die 
(Fans von Borussia Dortmund) eine ganze Halbzeit lang den Pet-Shop-Boys-Hit, der 
in den späten 70ern schon einmal an der Spitze der Hitparaden stand. Damals galt 
er noch, in der Version der Village People, als Schwulenhymne und die 
Aufforderung, westwärts zu ziehen, bezog sich auf San Francisco, das Utopia der 
Gay People... Im Gegensatz zum unbekümmerten, flotten Original... konnten die 
Fussballfans die wesentlich langsamere, traurigere Version der Pet-Shop-Boys 
mitsingen, ohne gleich aus dem Takt zu geraten..." (- die immanenten Spannungen, 
Projektionen, Aversions- und Anziehungskräfte zwischen Macho-Männerkulten und 
homosexuellen Milieus sind natürlich auch in bezug auf die Fussballfan-Community 
schon oft thematisiert worden - )  
Bei Skai heißt es dann am Ende des Kapitels:  
"Was für MTV galt, bestimmte Mitte der Neunzigerjahre auch das Geschehen auf 
dem Fussballplatz: Nicht mehr die Herkunft zählte, sondern das Image.  
Borussia Dortmund stand für rebellischen Teeniepop, Bayern München für Easy 
Listening und der FC St. Pauli für Punkrock...!" 
 
 
 
Die vier verschiedenen Hauptkategorien der Fangesänge lassen sich etikettieren als: 
- HYMNEN 
- ANFEUERUNGSMUSIKEN 
- SCHMÄHGESÄNGE 
- TRIUMPHLIEDER 
 
Was die Herkunft des dabei verwendeten musikalischen Materials anbetrifft, so lassen sich 
auch hier einige oft benutzte Genres angeben: 
- die Klassiker entstammen, wie gezeigt, vor allem der englischen Beat-Epoche. 
- Beispiele für Anleihen bei der Klassischen Musik:  
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  s.o. Edward Elgar & Wolfgang Amadeus Mozart – oder auch der Triumphmarsch 
  aus Verdi’s "Aida". 
- viele Gospels/Spirituals. 
- aber auch Schlager, Stimmungslieder (aus Karneval, Bierzelt & Ballermann)  
  und (in der Frühzeit noch häufiger) Volkslieder. 
- und natürlich immer wieder aktuelle Umdichtungen von Tageshits. 
 
 
Als Beispiel für einen nicht fussballspezifischen Heroen-Song:  
"WE ARE THE CHAMPIONS" ("Queen") 
 
Die Hymne des Medien-Fussballs fußt auf einem barocken Vorbild: 
"ZADOK THE PRIEST"  (Georg Friedrich Händel) 
"UEFA-CHAMPIONSLEAGUE HYMNE" (Tony Britten) 
 
- - - 
 
Bei Kopiez & Brink findet sich (S. 177f) ein Interview der "Süddeutschen Zeitung" mit 
einem der Trommler von "Schalke 04": 
SZ: Wer unter den Fans hat die Macht, einen neuen Schlachtruf zu etablieren? 
P.P.(Peter Pollfuß): Eigentlich jeder. Das läuft ganz spontan in der Kurve ab.  
Vor dem Spiel sagt einer von uns: ÁIch habe da so eine Idee!´  
Dann fangen zwei, drei Leute an zu singen, und mit jedem Mal schaukelt sich das 
weiter hoch. Zuerst machen zehn Leute mit, dann dreißig, und nach einer halben 
Stunde skandiert es die ganze Nordkurve... Die Haupttribünen, die brauchen 
natürlich Wochen, bis sie einen neuen Schlachtgesang übernehmen. 
SZ: Und so ein neuer Schlachtruf entsteht wirklich mitten im Stadion?  
Gibt es keine wöchentlichen Sitzungen der Fanclubs, in denen überlegt wird, welche 
Popsongs zu Schlachtrufen umfunktioniert werden? Es sind ja große Dichter, die aus 
ÁVamos a la Playa´ ÁBruno Labbadia´ machen, und große Dichter brauchen 
gewöhnlich viel Zeit. 
P.P.: Nein, das ist überhaupt nicht organisiert...  
Das war bei ÁGo West´ von den Pet-Shop-Boys... auch so...! 
 
 
Und weiter heißt es im Buch "Fussball-Fangesänge" (S. 209fff): 
"Der zentrale Begriff, mit dem wir die Fangesänge in ihrer Ästhetik erklären können, 
heißt Bricolage (Bastelei)... Auf (diesen) Begriff bauen beispielsweise die Studien der 
sogenannten Birmingham School (für ÁCultural Studies´) zu jugendlichen Subkulturen 
auf. Die Autoren dieser sozialpsychologischen Forschungsrichtung untersuchten in 
den 70er Jahren u.a. die ÁKulturen´ der Mods und Rocker. Ihr Interesse galt 
besonders den Modestilen dieser beiden Gruppen...  
Indem Dinge aus ihren ursprünglichen Kontexten herausgelöst und in neue versetzt 
werden, finden Bedeutungstransformationen statt, die nur noch entfernte 
Gemeinsamkeiten mit den Ausgangsbedeutungen besitzen.  
Allerdings müssen... die (verwendeten) Objekte auf dem Markt bereits existieren... 
und sie müssen bereits vor der Transformation eine Bedeutung haben...  
Es gibt demzufolge im Rahmen des Bricolageprinzips keine Schaffung aus dem 
Nichts...  
Übertragen auf den Fangesang bedeutet ÁBastelei´ im ästhetischen Sinn, daß der 
singende Fan im musikalischen Universum ständig auf der Suche nach Botschaften 
und Liedern ist, die im Stadion Verwendung finden könnten. Die Gesamtheit des 
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Gesangsrepertoires setzt sich dann zusammen aus Erinnerungsbruchstücken und 
Überresten von Melodien, die sich – größtenteils massenmedial vermittelt – in der 
Tiefe seines Gedächtnisses befinden...!" 
 
 
Eine der vielleicht wesentlichsten Entdeckungen der Feldforscher war die 
Feststellung, daß der echte Fan kategorisch und starrköpfig alle Versuche 
zurückweist, ihm vorfabriziertes Tonmaterial unterzuschieben.  
(In den letzten Jahren allerdings scheint dieser Widerwille offenbar etwas schwächer 
geworden zu sein !) 
Kaum einmal schaftte ein von der Plattenindustrie produziertes Fussball-Lied den 
Weg ins ureigene Konzertprogramm der Fanchöre. 
Weder Fussball-Schlager nach dem Vorbild von THEO LINGEN’s "Theodor"... 
 
"DER THEODOR, DER THEODOR"  (Theo Lingen) 
                               
... noch die musikalischen Versuche unserer Nationalkicker: 
"WM-1982 OLÉ ESPANA"      
                 (die Deutsche Nationalmannschaft" mit Michael Schanze & Ralph Siegel)    
                                 
"WM-1978 BUENOS DIAS ARGENTINA"     
                          (die Deutsche Nationalmannschaft" mit Udo Jürgens)    
(Zur WM 1990 nahm Udo Jürgens übrigens noch einmal einige Lieder mit der 
Nationalmannschaft auf – darunter eines mit dem – Peter Handke korrigierenden – 
Titel "Die Angst des Schützen vorm Elfmeter", worin es dann fussballerisch korrekt 
heißt: 

"...Das Spiel ist aus - Verlängerung!...  
Und dann die Angst des Schützen vorm Elfmeter. 
Nur der im Tor, hat wenig Angst davor!...") 
 
(Den offiziellen Song zur WM 1994 in den USA nahmen Beckenbauer’s Buben  zusammen mit den 
"Village People" – s.o. ! - aus San Francisco auf, die in ihrem größten Hit "YMCA" kurz zuvor noch 
inbrünstig den "Christlichen Verein junger Männer" besungen hatten!) 

 
"WM-1990 UN ESTATE ITALIANA" (Gianna Nannini) 
"EM-1996 FOOTBALL©S COMING HOME" ("Three Lions" ) 
"WM-2006 54-74-90-2006"  ("Sportfreunde Stiller" ) 
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SÜDAMERIKA 
 
"BRASILIEN-MEDLEY"        
                

 
 
1 - Tor von Pelé  im WM-Finale 1970 
 
2 - Pixinguinha: "Um a Zero (1-0)" (1946)  
(Ein Stück aus Anlaß des ersten Gewinns des "Südamerika-Cups" 1919) 
(Es sollte musikalisch den mitreissend rhythmischen Spielstil der Mannschaft 
illustrieren!) 
 
3 - Joao Nogueira: "Samba Rubro Negro" 
(Hymne auf "Flamengo Rio De Janeiro") 
"Morgen spielt Flamengo und ich werde da sein. In Maracanã!  Die Gesegneten, sie haben Zico, 
Adilio und Adão. Ich habe schon mein Gebet gesprochen zum Heiligen Georg, gebeten habe 
ich um die Meisterschaft für Mengo!"  
 
4 - "Mitos e Magias" 
(Carneval-Musik des berüchtigten Fan-Clubs von "Corinthians Sao Paolo" / "Gavioes 
da Fiel" = "Treue Falken") 
(Auch hier wieder ein sinnfälliger Beleg für die These vom Religiösen im Fankult!) 

"Erfülle die Leere mit dem Duft von Magie und Verführung.  
Die Gedanken wandern in die Ewigkeit.  
Es ist ein zauberhafter Traum vom Wunder der Schöpfung.  
Und dann ein klarer Himmel übersät mit Sternen.  
Erde, Sonne und Meer erscheinen.  
Und der Mond erhellt deinen Blick.  
Aus der endlosen Klarheit wird ein neues Wesen geboren, welches eingehen wird durch seine 
Liebe in die Unendlichkeit.  
Geformt von göttlicher Hand aus Erde oder Metall.  
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Ein Kunstwerk des Schöpfers.  
Auch wenn die Menschheit seine Macht mißachtet, er ahndet es mit seiner Gnade.  
Eine neue Ära erblüht, in Heiterkeit, in Liebe und in Hoffnung.  
Zu dieser triumphalen Odyssee nun steige auf Falke.  
Ein Fest für die Menschen.  
Auf in den Carneval!"  
 
5 - Chico Buarque: "O Futebol" 
"…das ist für Mané und Didi und Pagão und Pelé und Canhoteiro!"  
 
6 - Pelé & Elis Regina: "Perdão, não tem" 
(Elis: "Pelé, wann hast Du dieses Lied geschrieben?"  
Pelé: " Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube, es war während der Tournee des FC Santos!"  
Elis: "War es die im vorletzten Monat?"  
Pelé: "Ja, auf der Europatournee!"  
Elis: "Nun, eines weiß ich sicher – als Du das geschrieben hast, mußt Du ziemlich eifersüchtig 
gewesen sein!"  
Pelé:  "Ha?!?"  
" ...es wird kein Verzeihen geben!" ) 
 
 
7 - Tor für "Flamengo"  
 
 
"SANTA MARADONA" (Manu Chao)  
 
 
 
 
Und neben dem Samba hat auch die zweite große lateinamerikanische Musikkultur 
engste Beziehungen zum runden Leder: REGGAE!  

                                                                                                               

 
                                              (Marley im Trikot des HSV !) 
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aus SWR-REGGAE: DER KAISER VON ÄTHIOPIEN, DER FUSSBALL  

                  UND DIE SKINHEADS 

     
"Neben der Musik hat der echte Reggae-Jünger noch eine andere große 
Leidenschaft. 
Für jede Lebenslage, zu jeder Weisheit und jedem Laster hat ein Rastafari stets 
einen passenden Bibelvers parat - nur was ein Spiel anbetrifft, das man geradezu 
kultisch zelebriert, scheint man bislang im Buch der Bücher noch keinen treffenden 
Spruch entdeckt zu haben. 
Sein Denkmal in Kingston zeigt Bob Marley mit einer Gitarre im Arm und unter dem 
Fuß einen Fussball. 
Überall wo jamaikanische Dreadlocks auftauchen, wird gekickt. Allerdings ähnelt ihre 
Version des Spiels eher einer virtuosen Art von Happening und ein deutscher 
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Stehplatzkurven-Fan (auf Schalke) mag zu Recht den entschlossenen Willen zum 
Sieg dabei vermissen. 
"’Hitler, Müller, Beckenbauer!’ lautete Bob Marley’s Antwort auf die erste Frage, die 
ich ihm stellte, als ich ihn auf heimischem Boden zum Interview traf..."  
(berichtet der Musikjournalist Teja Schwaner) "... Was er von Deutschland wisse, 
hatte ich ihn gefragt. Rasta-Fussball, die angetörntesten Abgaben, die man je 
gesehen hat. Ein halbes Stündchen konnte ich mitmachen, dann mußte ich erschöpft 
aufgeben... Je länger es geht, desto seltener berührt der Ball den Boden. Und sie 
spielten, entgeistert und doch bewundernd betrachtet von Herren in Smoking und 
Damen in weißen Nerzen - im Schloßhotel wurde nämlich Hochzeit gefeiert, und in 
Grüppchen trat die Ludwigsburger Society auf die Terrasse, um das exotische 
Schauspiel zu betrachten. Sie wunderten sich, daß man beim Spiel rauchte - gut, 
daß sie nicht wußten, was dort geraucht wurde..."  - und anderntags ging es weiter: 
 "Am Fernsehturm wird mit einer Altherrenmannschaft Fussball gespielt... Seeco, der 
Perkussion-Mann, der aussieht wie ein schwarzer Clochard, zahnlos und aus einer 
anderen Welt, umdribbelt den 67-jährigen Außenverteidiger der Altherrenkicker und 
schlenzt den Ball mit der Hacke an den Innenpfosten. Tor! Wieder haben sich die 
Rastas staunende Freunde gemacht!"  
Übrigens war Skill Cole, ein ständiger Begleiter Marley’s, immerhin ehemaliger 
jamaikanischer Nationalspieler. 
"Nicht-Rastas würden diese Exerzitien ‘Fussball’ nennen, aber damit sehen sie nur 
den alleräußersten Aspekt der Sache, und jeder gute Jamaikaner kann zu Fussball 
stundenlang psalmischen Tiefgang reden. Wir, pardon: Ich und Ich beweisen ja 
unser Unverständnis schon durch unser Staunen über die Tatsache, daß Menschen 
pausenlos so viel Hanf rauchen und dann noch Fussball spielen können, ohne aus 
der Puste zu geraten!" (schreibt Georg Behr in seinem "Hanfbuch"). 
Auf tragische Weise ist auch Bob Marley’s Tod mit dem Fussball verbunden. Im Mai1977 
verletzte er sich in Paris beim Spiel gegen eine französische Journalistenauswahl am Zeh. 
Die Wunde heilte nicht mehr und bald stand die Diagnose fest: er hatte Krebs. Eine 
Amputation, die ihn vielleicht noch hätte retten können, verbot sein Rasta-Glaube. So begab 
er sich schließlich in die Klinik eines umstrittenen Wunderheilers in Rottach-Egern am 
Tegernsee, wo er auch seine letzte Geburtstagsfeier erleben sollte. Zusammen mit einigen 
Freunden schaute er sich eine Fernsehdokumentation über das Leben seines zweiten 
Hausgottes an: Edson Arantes do Nascimento - des großen Spielmachers des 
lateinamerikanischen Fussballs - besser bekannt unter seinem Künstlernamen: Pelé! 
Heute ist Reggae in Jamaika - und übrigens auch überall in Afrika - die Musik der 
Fussballfans. 
Und als es ihrer Mannschaft 1998 zum ersten Mal gelungen ist, sich für ein 
Weltmeisterschaftsturnier zu qualifizieren, da war es natürlich selbstverständlich, daß 
die Größen dieser Musik, darunter Bob©s Sohn Ziggy Marley, den offiziellen 
Teamsong, die Hymne der Mannschaft, einspielten: 
MUSIK: "RISE UP" (ZIGGY MARLEY u.a.)" 
 
Zwar existieren relativ wenige explizite Fussball-Songs von Reggae-Bands (deren Sujets 
sind meist religiös, politisch oder fallen unter das "Betäubungsmittelgesetz"), aber ihr 
Rhythmus prägt seit den 70ern die Atmosphäre des Fussballs in der sogenannten "3. Welt". 
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Und nun zurück nach England und Europa – und zum PUNK! 
 
"Auswärtsspiel"   ("Die Toten Hosen")      
Etwas überspitzt formuliert habe ich das Wesen des Punk einmal in einer 
Hörfunksendung über "Die Toten Hosen": 
Als Punk stand man vor einem Dilemma. 
Zwar war die Frontlinie quasi naturgegeben. Im Weg standen überall die in die Jahre 
gekommenen Hippies. Sie gaben in der Szene den Ton an und sie galt es im Namen 
einer neuen Jugendbewegung endlich auf’s Altenteil zu schieben.  
Andererseits aber teilte man im Grunde sowohl deren linkes Politikverständnis als 
auch die antiautoritäre Gesinnung. 
Umso mehr versuchte man sich zumindest im Lifestyle von den vollbärtigen 
Altvorderen mit den Jesuslatschen abzugrenzen.  
Proll-Attitüde statt Batik und Belesenheit! 
Und selbst die nötigen Rauschmittel besorgte man sich nicht länger beim Dealer, 
sondern demonstrativ an der nächsten Pommesbude. 
Ihr erster Hit hieß dementsprechend: "Eisgekühlter Bommerlunder"!   
Vollrausch statt Bewußtseinserweiterung und Kater statt Castaneda! 
Was die Hippies anbetraf, so gab es da noch ein Feld, das sich bestens zum Affront 
eignete: 
Für einen 68er war das Stadion der tumbe Tummelplatz der Spießer, Machos und 
Vereinsmeier. 
Die TOTEN HOSEN dagegen bekannten sich – wie viele Punks – demonstrativ als 
Fans - in ihrem Fall der "Düsseldorfer Fortuna".  
Siege über Bayern wurden zu Gedenktagen und damals konnte nun wirklich noch niemand die 
weitere Entwicklung voraussehen. Weder daß die "Fortuna" zuletzt in den Niederungen der Oberliga-
Nordrhein landen würde, noch, daß ausgerechnet jene Dilettanten-Band einmal mehr auf ihrem 
Bankkonto haben sollte als der einstige Europapokal-Finalist. 

Schon 1989 baten sie ihre Anhänger nach guter alter Punker-Sitte um eine "Mark für 
Fortuna". Und es kam tatsächlich genug Geld zusammen, um die Verpflichtung des 
Starkickers Anthony Baffoe zu finanzieren. Genutzt hat es allerdings nichts mehr. 
Mittlerweile viertklassig präsentierten die Düsseldorfer Fortunen die TOTEN HOSEN 
vor kurzem offiziell als ihren neuen Hauptsponsor - neben der örtlichen Sparkasse 
und einer bekannten rechtsrheinischen Altbierbrauerei. 
Auf den Trikots der Mannschaft prangt seither das Bandemblem: ein lächelnder 
Totenkopf! 
 
PUNK hieß immer auch Kritik an Kommerz & Kapitalismus in Fussball: 
 
"BAYERN" ("Die Toten Hosen")   
 
Die Verbindung zwischen Fussball & Punk stammt, wie der Punk selbst, aus 
England. Mitte der 70er Jahre etablierte sich dort (gegen die Hippies – wie gesagt) 
eine neue Subkultur - übrigens in engem Kontakt zu den damals noch alles andere 
als rechtsextremen Skinheads. 
Und so spielte auch die angesagteste Band der Fussballfans, die "Cockney Rejects", 
damals für Rattenträger ebenso wie für Glatzen. 
Ihr Kult-Song "Oi-Oi-Oi" ahmte dabei einen verbreiteten Schlachtruf der Fans nach  
(- abgeleitet von "Joy-Joy-Joy" -) und sollte später zu einem umstrittenen Etikett 
innerhalb der Skinheadszene werden (- heute in Anspruch genommen sowohl von 
rechten als auch von echten Skins): "Oi – Oi – Oi"  ("Cockney Rejects" )      
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- - - 
 
Fussball & FASCHO 
 
"Frankreich 1984"  ("Böhse Onkelz" )   
 
"GABBER-Medley"   
 "Power of Rotterdam/Rotterdam Hooligans/  
   Amsterdam waar lech dat tan / Rotterdam Hooligans" 
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                                       FILMMUSIK    
 

                     
 
Über dem Orchester des "Schauburg-"Lichtspielhauses in Neuwied steht       
gewissermaßen das Menetekel bereits an die Wand geschrieben:  
"Die grosse Triumpf TONFILM-Operette !!!" – damit war das Ende der Kinokapellen 
eingeläutet. Und im Bild darüber die Ankündigung ebenjener Operette:  
"Die Drei von der Tankstelle" aus dem Jahr 1930  
(mit Hans Rühmann, Willy Fritsch, Lilian Harvey und den "Comedian Harmonists" –  
der berühmteste Filmschlager daraus hieß: "Ein Freund, ein guter Freund !") 
 
 
 
 
Studentisches REFERAT:  " (FRÜH)GESCHICHTE DER FILMMUSIK"     
                                                                            &   
                                                             "Töne färben Bilder"     
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Anmerkungen / Ergänzungen:  
 
 
 
aus Theodor W. Adorno / Hanns Eisler: "Komposition für den Film" (1944)  
"Die Massenproduktion des Films hat zur Herausbildung von typischen Situationen, 
immer wiederkehrenden emotionalen Momenten, standardisierten Spannungsreizen 
geführt. Dem entsprechen Clichéwirkungen in der Musik. 
Sie gebärdet sich dann nach dem abgewirtschafteten Schema der Programmusik. 
Hochgebirge: Streichertremolo mit signalähnlichem Hornmotiv.  
Die Ranch, auf die der He-Man das Sophisticated Girl entführt hat:  
                                                                       Waldweben mit Flötenmelodie.  
Boot auf einem von Weiden überhängten Fluß im Mondschein: English Waltz..."  
Außerdem konstatieren sie: 
"Kinomusik hat den Gestus des Kindes, das im Dunkeln vor sich hinsingt!" 
 
 
Beispiele für die wegweisenden "Kinothek"-Soundtracks von GIUSEPPE BECCE  
- aus dem Film "Das Cabinet des Dr. Caligari" (Robert Wiene - 1920): 
GIUSEPPE BECCE: "Jugendliche Unternehmungslust"  / "Jahrmarkt-Szene"  /  
"Gefahr"  / "Flucht"  / "Zu Hilfe"  / "Grübelei in Gefangenschaft"  
 
Adorno / Eisler:  
" Die Angst, die in den Dissonanzen Schönbergs radikalster Periode ausgedrückt ist, 
geht weit hinaus über das Maß an Angst, das dem durchschnittlichen bürgerlichen 
Individuum jemals erreichbar ist:  
Es ist eine geschichtliche Angst, die der heraufdämmernden Katastrophe der 
Gesellschaft (LN: am Vorabend des 2. Weltkrieges).  
Etwas von dieser Angst lebt in der großen Sensation der Filme...  
Wenn in ÁKing Kong´ der Riesenaffe die New Yorker Hochbahn in die Straßen 
schleudert. Die traditionelle musikalische Begleitung hat niemals auch nur entfernt an 
solche Augenblicke herangereicht. Die Schocks der modernen Musik aber können 
das leisten.  
Schönbergs Musik zu einem imaginären Film hat mit untrüglicher Sicherheit genau 
diese Einsatzstelle für die Verwendung der neuen musikalischen Mittel bezeichnet ! 
Die traditionelle Musik braucht Zeit für den Wechsel von Charakteren.     
Die Forderung nach einer vermittelten Balance und symmetrischen Teilen verwehrt 
es, die Charaktere rein ihrem eigenen Sinn nach unmittelbar nebeneinander zu 
stellen. Die neue Musik kennt solche Rücksichten nicht mehr. Sie kann ihre Formen 
durch schärfste Kontraste bilden. Dem technischen Prinzip des jähen Bildwechsels, 
das der Film ausgebildet hat, kommt die neue musikalische Sprache durch ihre 
eigene Agilität entgegen..." 
 
 
(Schönberg wunderte sich immer, wenn die Zuhörer, die unter wütendem Protest 
seine Konzerte verließen, im Kinosessel dagegen die schrägsten Neutönereien nicht 
nur klaglos ertrugen, sondern sogar begeistert goutierten !) 
(Analog dazu tummelten sich später viele deutsche Freejazzer in Fernsehmusikstudios !) 
ARNOLD SCHÖNBERG "Begleitmusik zu einer Lichtspielszene op.34"    
                               (Untertitel: "Drohende Gefahr / Angst / Katastrophe") (1930) 
                                              (Scott Bradley-Zitat über Zwölftonmusik im Zeichentrickfilm s.u.) 
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Das LEITMOTIV: 
Adorno / Eisler:  
"Die Idee des Leitmotivs ist seit Richard Wagner populär. Sein Massenerfolg hat 
stets mit der Leitmotivtechnik zusammengehangen: seine Leitmotive fungierten 
schon als eine Art von Trademarks, an denen man Figuren, Gefühle und Symbole 
hat erkennen können. Sie waren immer das gröbste Mittel der Verdeutlichung,  
der Árote Faden´ für musikalisch nicht Vorgebildete !"  
 
Allerdings schränkt Adorno deren Verwendung im Film musikphilosophisch ein: 
"Das Wagnersche Leitmotiv soll nicht einfach Personen, Emotionen oder Dinge 
charakterisieren – obwohl es weithin immer so aufgefaßt worden ist -, sondern es soll 
im Sinn der Wagnerschen Konzeption die szenischen Vorgänge in die Sphäre des 
metaphysisch Bedeutenden erheben. Wenn im Ring das Walhall-Motiv in den Tuben 
ertönt, so soll es nicht Wotans Residence anmelden, sondern Wagner wollte damit 
die Sphäre des Erhabenen, des Weltwillens, des Urprinzips ausdrücken.  
Im Film, der sich die genaue Abbildung der Wirklichkeit vorsetzt, ist für solche 
Symbolik kein Raum mehr !" 
 
Typische "Leitmotive" aus der Kinohistorie: 
"Der dritte Mann: `Harry Lime – Theme´"  (Anton Karas) 
"Miss Marple"  (Ron Goodwin) 
"Winnetou"  (Martin Böttcher) 
 
"Western"-Musik: 
 
"High Noon / Zwölf Uhr mittags: Do not forsake me"    
(Ned Washington/Dmitri Tiomkin) (hier in einer Version von Frankie Lane) 
(Mit stolzgeschwellter Brust schreitet der Held - der Gute - zum Showdown, erlegt den Schurken, ehe 
er sein um ihn bangendesWeib in die Arme schließt !) 
Während in US-Western schon in der Musik die moralische Grundhaltung plakativ 
tonmalerisch charakterisiert wird – Gut vs Böse - (ein strahlender Held zu Pferde) 
suggerieren demgegenüber die Soundtracks der "Italo-Western" (Sergio Leone & Co) 
durchgehend eine unheilschwangere Ambivalenz und das Verwischen der Grenzen 
zwischen Gut und Böse: 
(Ennio Morricone) 
"The Good, the Bad & the Ugly / Zwei glorreiche Halunken"                                                                                             
"Spiel mir das Lied vom Tod"   
"Das Lied vom Tod (Mundharmonika-Thema)"  
 
"Science Fiction & Thriller"-Filmmusiken waren stets ein ideales Experimentierfeld 
und Einsatzgebiet für neue (elektrische) Instrumente: 
"Forbidden Planet"  (Louis & Bebe Barron) (1956) 
"Theremin Vox"! 
"Sounds aus Hitchcock’s `Die Vögel´"  (Oscar Sala) (1963) 
 "Trautonium"! (entwickelt 1930 von Friedrich Trautwein) 
 
 
- - - 
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CARTOON-MUSIK 
 
Die pointierteste Form von Filmmusk ist die Cartoonmusic: 
 
aus CLASSICAL CARTOONMUSIC -  Katzenmusik und Mickeymousing 
                   (von L. Neitzert / SWR-"Dschungel" 15.9.05) 
 
MUSIK: Titelmusik "Familie Feuerstein"  
Die "Familie Feuerstein" und "Tom & Jerry", "Schweinchen Dick" und "Bugs Bunny", "Daffy 
Duck" und "Yogi", der Bär... Die Helden der amerikanischen Comicserien aus den 30er, 40er 
und 50er Jahren sind internationale Popstars geworden und ihre Zeichentricks und 
Wortspiele schwirren noch immer in jedem Kopf. Die irrwitzige musikalische Handarbeit aber, 
die sich hinter den Begleitmusiken der klassischen Cartoons verbirgt, die entdeckt man erst, 
wenn man sich die Soundtracks einmal ganz bewußt ohne die alle Aufmerksamkeit 
fesselnden Bilder und Dialoge anhört.  In alten Studioarchiven entdeckte man nun einige 
verschollen geglaubte Magnetbänder, aus deren isolierten Tonspuren sich die 
Kompositionen und Arrangements eines der Pioniere des Genres, Carl Stalling, tatsächlich 
einmal als reine Tonkunst rekonstruieren und destillieren ließen. 
MUSIK: STALLING  "Early WB-Scores"  
Stalling kreierte vor allem eine völlig neue Art des Umgangs mit Musik – und das nach einer 
ebenso naiven wie hemmungslosen Methode: 
"Alle Musiksparten sind gleich, keine ist per se besser als die andere! Und so umarmte er sie 
alle, kaute sie gut durch und spuckte sie anschließend wieder aus. Und das tat er mit einer 
unersättlichen Lust auf Musik. Alles warf er in den großen Mixer, ohne jemals darüber 
nachzudenken, was davon nun eigentlich ihm und was von Rechts wegen vielleicht anderen 
gehörte. ÁEin mittelmäßiger Komponist borgt, ein guter stiehlt!´ Und das, was dabei 
herauskam, ist noch heute geradezu schockierend originell !" (John Zorn) 
Die Cartoonherstellung entwickelte sich schon in der Frühzeit des Kintop und dann seit den 
späten 30ern forciert im neuen Medium Fernsehen zu einer lukrativen Fließbandproduktion. 
Und für ein Filmstudio-Orchester muß es damals geradezu eine Wohltat gewesen sein, wenn 
es nach der Vertonung irgendeiner sentimentalen Hollywood-Schmonzette...  
MUSIK: "Doktor Schiwago"  
...gleich anschließend für einen der schrägen Comic-Helden aufspielen durfte, um sich dabei 
die verklebten Tränendrüsen wieder zu reinigen: 
MUSIK: STALLING "Speedy Gonzalez"  
Ein schönes Foto zeigt das 50-köpfige-"Warner Brothers"-Ensemble vor einer großen 
Leinwand und daneben allerlei äußerst seltsame Utensilien für die Geräuscherzeugung. Und 
diesen Damen und Herren wurde so einiges abverlangt. Es war eine harte Präzisionsarbeit, 
wenn man musikalisch und fingerfertig all die Kurven zu kriegen hatte auf Augenhöhe mit 
solch zügellosen Ausgeburten der Phantasie wie dem "Road Runner" oder "Speedy 
Gonzales":   
MUSIK: STALLING "Speedy Gonzalez"  
Melodiefetzen kürzer als ein Augenzwinkern gefolgt von abrupten Takt, Tempo- und 
Tonartwechseln im Sekundentakt, musikalische Loopings, schreckliche Mißklänge und gleich 
danach hinein in ein schmalziges Adagio, um dann wieder von Null auf Hundert 
durchzustarten, um doch noch im letzten Moment dem Coyoten oder dem Kater oder dem 
Jäger oder dem Wolf zu entkommen. Zwar spielte das Orchester die Sketche nicht am Stück 
ein, sondern in kleinen Sequenzen, die dann jedoch gnadenlos solange geschliffen wurden, 
bis sie wirklich exakt den Handlungsverlauf pointierten. Auch der versierteste Musiker wird 
dabei vermutlich des öfteren gedacht haben, daß mit der nächsten musikalischen 
Katastrophe nun aber wirklich die Grenzen des Machbaren erreicht sein müssten. 
MUSIK: STALLING  "Putty Tat Trouble – Part 6"  
Um es überhaupt menschenmöglich zu machen, den wirbelnden Bildfolgen auf 
Hunderstelsekunden genau die passenden Rhythmen zuzuordnen, entwickelte der 
Perfektionist Stalling eine neue Methode. Das von ihm sogenannte "Tick System", bei 
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welchem den Musikern der Beat jeweils als "Click-Track" in einen Kopfhörer gespielt wird. 
Ein heute in jedem Tonstudio übliches Verfahren. 
MUSIK: STALLING "…in Session"  
Sie haben es erkannt!? Ein Zitat aus einem Klavierstück von Franz Liszt – zu dem nachher 
dann ein hinterlistiger Kater namens "Sylvester" versuchen wird, Großmutters 
Kanarienvögelchen "Tweety" in die Krallen zu bekommen. Aber das wird auch dieses Mal mit 
an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit enden in einem desaströsen Misserfolg - für die 
blöde Miezekatze: 
MUSIK: STALLING "…in Session"  
Offenbar wieder Pech gehabt! 
Scott Bradley, der Stalling’s Job bei MGM ("Metro Goldwyn Mayer") innehatte, gab einmal 
selbst Einblick in seine Arbeitsweise: 
"Ich möchte Ihnen ein kleines Problem schildern, das ich zuletzt bei einer ÁTom & Jerry´-
Szene zu lösen hatte. Eine kleine Maus war dort zu sehen, die eine übergroße Hundemaske 
auf dem Kopf trug und damit herumrannte. Man sah dabei nur die winzigen trippelnden 
Füßchen und den ganzen Tag grübelte ich darüber nach, wie ich diese Passage durch eine 
möglichst originelle Musik untermalen könnte. Alles, was ich versuchte, schien mir am Ende 
einfach zu witzlos und banal. Dann versuchte ich es mit einer 12-Ton-Leiter und siehe da, es 
funktionierte! Ich hoffe nur, daß Dr. Schönberg mir noch einmal verzeihen wird, daß ich sein 
ehrwürdiges System für ein Stückchen Funny Music entweiht habe. Aber sogar die Burschen 
vom Orchester lachten, als wir es aufnahmen. Und das ist eigentlich auch schon die ganze 
Geschichte: Versuch und Irrtum! Probier einfach aus, was Dir in den Sinn kommt, wenn es 
paßt, ist’s gut, wenn nicht, probier etwas anderes!"  
Auch was die Instrumentierung anbetraf, so stellten sich die unter enormem Zeitdruck 
arbeitenden Comicmusiker ein allzeit bereites Sortiment für jede Gelegenheit zusammen. 
Xylophone eignen sich eben hervorragend für die ultraschnellen Schrittfolgen eines "Speedy 
Gonzales", die Pikkoloflöte zwitschert wie ein kleines Vögelchen, das Sousaphon passt zu 
"Yogi", dem Bären, wie das Fagott zu jedem beliebigen dicken Schwein - und wilde Jagden, 
die startete Stalling am allerliebstem mit einem fetten "Boing!" auf einem damals aufregend 
neuen und noch kaum erforschten Instrument, der elektrisch verstärkten Gitarre: 
MUSIK: die ersten Takte von STALLING "Music from Porky’s Preview" 
Die Musik diente nicht zuletzt auch dazu, die vordergründige Brutalität der Stories ein wenig 
zu entschärfen. Die Zahnreihe eines bösen Wolfes, die nach einem – noch dazu stets 
selbstverschuldeten - Schicksalsschlag begleitet von einem perlenden Streicherpizzikato zu 
Bruch geht, die kann doch so sehr nicht wehtun !? 
Überhaupt war es ein Kennzeichen der Cartoonmusic, daß sie nie die geringsten 
Berührungsängste vor klangtechnischen Innovationen oder vor schrägen Tönen hatte. Keine 
andere Musikrichtung schöpfte aus so vielen unterschiedlichen Quellen.  
Und doch gab es da eine Klangwelt, der man sich bis in die 60er Jahre hinein nur sehr 
vorsichtig und mit einigem Vorbehalt näherte.  
Die unterleibsbetonteren Formen der Black Music kamen kaum einmal ins Repertoire. 
Mit Blues, Soul und Funk schien man viel zu leicht auf unsittliches Terrain zu geraten. 
Im gleichen Geist galt ja auch nebenan für die Zeichner ein streng zu befolgendes 
Brustwarzen- und Schamhaar-Verbot. 
"A cartoon should be clean Fun for clean American Families!" 1 
Die klassischen Zeichentrickserien waren zwar ursprünglich nicht als Kindersendungen 
gedacht, aber sie sollten zumindest ins Sonntagnachmittagsprogramm eines prüden weißen 
Kirchgängers passen. 
Eine der ganz wenigen Ausnahmen in der Frühzeit waren die "Fleischer Studios", die ihren  
Hauskomponisten Sammy Lerner anwiesen, ihren Star, einen ziemlich unkeuschen 
Spinatmatrosen, gelegentlich einmal mit einer Pin-up-Schlampe namens "Betty Boop" zu 
souligeren Grooves tanzen zu lassen – "Cheek to Cheek & Chop to Chop!". Oder man 
bebilderte 1932 gleich umgekehrt einen doppeldeutig schlüpfrigen tiefschwarzen Jazzhit wie 
"Minnie the Moocher" von Cab Calloway mit besagter "Betty Boop" in der Hauptrolle (- eine 
Nummer, die 50 Jahre später bei den "Blues Brothers" ja noch ein weiteres Mal zu Filmehren 
kommen sollte): 
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MUSIK: CAB CALLOWAY "Minnie the Moocher"  
Die Epoche des mit Musik unterlegten Zeichentrickfilms begann im Jahre 1928 mit dem 
ersten Auftritt der "Mickey Mouse" in dem 7-minütigen Kurzfilm "Steamboat Willie". Sein 
Publikumserfolg machte sofort Schule und in ihren "Silly Symphonies" ließ Disney und 
Stalling dann neben der Maus noch einen großen gewalttätigen Wolf, drei kleine 
Schweinchen und einige später weltberühmte Enten auftreten. Das Publikum sah im Grunde 
nur die Bilder, die Musikgelehrten aber suchten und fanden bald einen treffenden Begriff 
auch für den neuen Umgang mit Melodien und Rhythmen.  
Im Musiklexikon zu finden unter M :  
"Mickeymousing ist die akustische Doppelung von Ereignissen im Film. Dies ist entweder 
eine künstlerische Todsünde oder eine Tugend, je nachdem !" 
MUSIK: STALLING "Various Cues…"   
Ob der arme Coyote (Overconfidentii vulgaris) den Road Runner (Disappearialis quickius) 
denn wohl dieses Mal erwischt?  
MUSIK: STALLING "Various Cues…"  
Nein! Das war dann wohl leider wieder nichts! 
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          MUSIK IN DER WERBUNG  
 
 
ERKENNUNGSMELODIEN & IMAGE-SOUNDTRACKS: 
 
Imagewechsel einer Zigarettenmarke: 
 PETER STUYVESANT - 50er Jahre  
(noch ganz im Stil der Titelmelodien amerikanischer "Heile-Welt-Familienserien") 
             -   -   -                   60er Jahre / "So what’s new" von Bert Kaempfert  
(ein modernere akustische Atmosphäre - und damit verbunden – vor allem in Deutschland – 
ein neuer Slogan: "Der Duft der großen weiten Welt !") 
(während "Stuyvesant" auf eine Art James-Bond-Weltläufigkeit setzte, installierte "Marlboro" 
& "Camel" als Werbeträger die Figur des Cowboys !) 
 
 
 
 "Sail away"  / BECK’S (Hans Hartz) 
Den Song "Sail away" setzte die Beck’s Brauerei erstmals 1992 in ihrer Werbung ein.  
Es ging damals nicht zuletzt darum, dem Bier ein "Premium"-Image zu verpassen. 
Eigentlich eher ein Sekt- oder Cocktail-Image  (Segeln, weiße Anzüge, brauner Teint u.ä.) 
(- bis dahin gehörten zu Bier eher Tuba & Humba!) 
Interpret in den meisten der Spots meisten war - als "Joe Cocker-Double" - Hans Hartz.  
Einmal allerdings leistete man sich  dann doch den Original-Cocker: 
      -  -  -                        (Joe Cocker) 
 
Hans Hartz sang übrigens noch einen anderen Bier-Song: 
 "Ein schöner Tag"  / DIEBELS ALT (Hans Hartz) 
 
Werbemusik lehnt sich gerne an aktuelle Hits an (wobei urheberrechtlich zumeist geschickt 
variiert und am justiziablen Plagiat vorbeiarrangiert wird): 
"Damit wird erreicht, daß der musikalische Teil der Werbung bereits bekannt ist und somit 
keine neue Gedächtnisleistung vom Umworbenen verlangt wird. Eine gewisse Problematik 
bei diesem Verfahren liegt allerdings darin, daß bestimmte eingeschliffene Assoziationen nur 
schwer durch andere verdrängt werden und ersetzt werden können, so daß der Hörer sich 
beim Wiedererklingen einer bekannten Melodie nur schwer an ihren werblich parodierten 
Inhalt erinnern wird !" (Siegmund Helms "Musik in der Werbung") 
 
Zur akustischen Untermalung der gewünschten "Produktpersönlichkeit" nimmt man 
naheliegenderweise oft Anleihen bei der nach gleichem Muster arbeitenden Filmmusik. 
Beispiel für Kopien von Soundtracks: 
 "SHAFT" (Isaac Hayes) 
 FORD TAUNUS  
 MOULINEX (Gert Wilden 1972) 
 
Italowestern à la "Spiel mir das Lied vom Tod". 
(im Original wurde die Musik von Ennio Morricone für "Champignon Camembert" verwendet): 
 OPEL COMMODORE   
Opel hatte immer das Problem eines Biedermann-Image, welches man vor allem auch 
musikalisch versucht hat, loszuwerden: 
 "LAYLA"  (Eric Clapton) 
 
 
Angelehnt an "Don’t worry, be happy": 
 RENAULT TWINGO  
(= "Hush little Baby" - interpretiert von Bobby McFerrin & Yo Yo Ma) 
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In den 70ern engagierte man mit Vorliebe Interpreten aus dem Jazzrock 
 "Frei mit Boots"  / SALAMANDER (Klaus Doldinger) (1973)   
 
Wichtig sind vor allem in der mitteleuropäischen Webung Sonne-Strand-Palmen-Klänge aus der 
Karibik bzw. aus Südamerika:  
 Wild Freshness (Doldinger) (1970) (Latin Jazzrock) 
 Nescafé-Calypso  /  
 
 "El Condor pasa"  / TCHIBO 
Beliebt zur Erzeugung eines exotisch-fremdländischen (aber dennoch nicht befremdlichen) 
Kolorits sind "Pseudo-Folkloren".  
(Etwa zu den "McDonald’s China-Wochen" oder zur "Maggi-Fix China-Pfanne") 
"Wenn ich eine Musik habe, die zwar original chinesisch ist, sich aber nicht so chinesisch 
anhört, wie die Leute annehmen, daß sich chinesische Musik anhört, dann ist das für sie 
eben keine chinesische Musik !" (Siegmund Helms "Musik in der Werbung") 
 
JINGLES basieren (nicht zufällig wie Kinderlieder)  fast immer auf allereinfachsten Tonfolgen 
mit ("Kuckucksterzen", "Feuerwehrquarten" u.ä.) 
 
Perfekt realisiert für das akustische Signet der Deutschen Telekom: C-C-C-E-C  
                                                                               (und dazu die Farbe Magenta)! 
 
Signal-Fanfaren in Clips imitieren zumeist den Sprachduktus des Produktnamens.  
Etwas raffinierter ist man allerdings bei folgendem Beispiel vorgegangen: 
 
 BASF/B-A-Es-F-Motiv   
(angeregt hochkulturell wohl durch Bach’s Verwendung seines eigenen Namens als Motiv in 
der "Kunst der Fuge" !) 
 
MÄRSCHE tauchten zuerst in der Waschmittelreklame auf: 
 "Stars & Stripes forever"  (John Philip Sousa) / DER GENERAL 
...dann aber auch vermehrt bei anderen Produkten: 
 "River Kwai Marsch"  (Sousa / bekannt als Filmmusik "Die Brücke am Kwai" ) / 
                                                                                                                         UNDERBERG 
("Wenn Du nach Herzenslust genießt, oder in Hetz und Eile ißt, hilft Dir und deinem Magen ein 
Underberg wieder schnell über’n Berg! Komm doch mit auf den Underberg. Er schmeckt zwar ganz 
schön bitter, doch dafür hilft er Dir schnell über’n Berg!") 
 
"Werbe-Märsche erinnern mehr an bunte amerikanische Konfettiparaden als an den 
Marschtritt einer Truppe. Sie gehören zum Prototyp des Siegesmarsches !" 
...und konsumkritisch kommentiert: 
"Bauen sich die Produkte per se als Autorität auf, wie etwa der ÁGeneral´, wird 
übergewechselt von der Sachautorität zur nackten Autorität, zum Kommandieren und 
Anschnauzen. Der potentielle Käufer wird mit  imperativischen Kaufappellen eingedeckt - 
wozu oft Marschmusik erklingt!" (Siegmund Helms "Musik in der Werbung") 
 
KLASSISCHE MUSIK  
Vivaldi’s "Die Vier Jahreszeiten (= Le Quattro Stagioni)-Frühling" für einen holländischen 
Gouda; Beethoven’s "Pastorale" für "Nutella" und die "Morgenstimmung" aus Edvard Grieg’s 
"Peer Gynt Suite" für "Maxwell Pulverkaffee". 
"Indem sich die Werbung von barocker, klassischer und romantischer Musik ihren seriösen 
Charakter ausborgt, indem diese zur Weckung bestimmter Assoziationen verwendet wird, 
zementiert sie jenen Verruf, dem der Musiklehrer entgegenarbeitet. Während die 
Werbebranche noch ein einigermaßen ungebrochenes Verhältnis zu barockem Glanz hat, 
werden vielfach Werke der Klassik  und Romantik der Lächerlichkeit preisgegeben !" 
(Siegmund Helms "Musik in der Werbung") 
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"Im Werbespot erschallt Beethoven©s Neunte als feuertrunkene Fanfare und animiert zum 
Verzehr von Kartoffelknödeln – "Seid verschlungen Millionen!" - Rossini©s "Diebische Elster" 
brutzelt in kalorienreduziertem Bratenfett, ein nobles Automobil schwebt im "Walkürenritt" 
durchs Hochgebirge und zur Veredelung von Schokolade durch "Carmina Burana" möchte 
man am liebsten ausrufen: ÁAch, Egk mich doch am Orff´ !"  
(aus L. Neitzert: "Der General, das Elfuhrloch und die Tapetenmusik" / s.o.) 
 
"Im Rahmen der Fernsehwerbung kommt dem Klang der Flöte eine besondere Bedeutung 
zu: vertreten ist er meist bei dem beliebten Kinobarock, der zum Elitären bestechen soll; 
dabei wird zudem deutlich, daß die Flöte zusätzlich ein Moment der Reinheit ins Spiel bringt. 
Wann immer Familien Nudeln futternd über unberührte Natur, die in den Nudeln eingefangen 
sein soll, hinwegschauen, begleitet sie eine Flötenmelodie - ebenso wie Damen, die 
ätherisch in neuesten Miedern dahinschweben !" 
(Helga de la Motte-Haber "Das singende und klingende Plakat")  
 
 "Respect"  (Aretha Franklin) / BITBURGER  
(wg. Der Songzeile "Respect – just a little bit/BIT") 
(Wenig Respekt vor den musikalischen und historischen Hintergründen zeigte "Bitburger", 
als man die Hymne der schwarzen Bürgerrechtsbewegung zur Reklamemusik profanisierte.) 
 
 
 "Deutschländer"  & SWR-"Telefonsketch"     
("Meister! Warum heißen Deutschländer Würstchen eigentlich Deutschländer Würstchen? 
 Ganz einfach, weil in Deutschländer Würstchen das Beste aus deutscher Wurst vereint ist! 
 Die sind knackig wie Frankfurter, herzhaft wie Wiener????... !") 
 
 
 
 

                                 SOUND-DESIGN 
                                                                                                  
                                    
Studentisches REFERAT: "SOUND-DESIGN"  
 
Anmerkungen / Ergänzungen:  
 
- Der deutsche "Klangdesign-Papst", Friedrich Blutner, bezeichnet sich selbst als 
"Psychoakustiker" (seine Firma heißt "Synotec Psychoinformatik")  
 
- Blutner: "Das niederfrequente Gluckern von Pilsner Urquell gleicht in seiner Modulation 
dem Milchschlecken einer Katze!" / "Eine Computerfestplatte hat bei der Arbeit (obgleich 
technisch längst nicht mehr notwendig) dezent zu schnörzeln, sonst argwöhnt der User das 
Gerät sei defekt !" / "Während Männer aus der Gesichtshaarentfernung ein 
Männlichkeitsritual machen und es dementsprechend auch akustisch zelebrieren möchten, 
verlangen Frauen von Rasierapparaten eher dezente Geräuschlosigkeit !" (ebd.) 
 
- Interessant wird es sein, zu beobachten, welche Geräusche in Zukunft das 
ELEKTROAUTO erzeugen wird: lediglich das fast geräuschlose Surren eines Elektromotors - 
oder nachgeahmte Benziner-Sounds - 
oder aber vielleicht völlig neu kreierte Klänge !? 
"Spätestens wenn reine E-Fahrzeuge durch Innenstädte gleiten und auf eine alternde 
Bevölkerung mit Hör- und Sehschwächen treffen, werden Warnsignale obligatorisch.  
Bevor aber Bürokraten ein nervtötendes ÁBip-Bip-Bip´ vorschreiben, sollten Soundingenieure 
wirksame und attraktive Fahrzeugklänge suchen. Schon peppen Tuner Elektroflitzer mit 
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Lautsprechern auf. Warum sollte nicht künftig jedermann die gewünschte Klangkulisse 
einfach auswählen und herunterladen können – ähnlich wie Klingeltöne für Handys ?  
So ließe sich heute mit Porsche-Sound fahren, morgen mit Rolls-Royce und am 
Wochenende mit Trabi-Klang und Pferdefreunde könnten mit Hufgetrappel und leisem 
Wiehern achtspännig vorfahren !" (ZEIT / 27.11.09) 
 
"Windows 95"-Sound 
Man hatte es nicht an die große Glocke gehängt. 
Erst einige Wochen nach der Veröffentlichung des neuen Betriebssystems "Windows 95" 
entdeckte ein aufmerksamer User in den Dateiinformationen, also gewissermaßen im 
Kleingedruckten einer Computerdatei, den Namen des Komponisten der Startmelodie -  
einen prominenten Namen: Brian Eno ! 
Die Auftraggeber hatten bei ihm eine Musik bestellt, die "inspirierend" sein müsse, 
"universell, optimistisch, futuristisch, emotional - und nicht länger als 3�  Sekunden" ! 
Er legte, wie gewünscht, ein Schweigegelübde ab und machte sich ans Werk. 
"Es war witzig und faszinierend, einmal zu versuchen, ein solches Musikpartikelchen zu 
gestalten, als klingendes Edelsteinchen passend zu machen. Ich komponierte 84 Stücke und 
versank dabei völlig im Kosmos des Winzigkleinen. Am Ende war ich so geeicht auf 
Mikrosekunden, daß mir seither jeder Dreiminuten-Titel wie ein musikalischer Ozean 
erscheint !"  
Dennoch sprengte er am Ende den gesetzten Zeitrahmen. Das fertige Werk war fast doppelt 
so lang wie veranschlagt - ganze 6 Sekunden. 
(Ironie der Geschichte: Eno hatte für den Microsoft-Job ausgerechnet einen Apple-Computer 
verwendet !) 
 
 

                                                   - - - 
 
 

              PYTHAGORAS und die MUSIK  
 

 
Studentisches REFERAT:  PYTHAGORAS und die MUSIK 
 
Anmerkungen / Ergänzungen:  
 
 
- Sein genialer Einfall war es, die abstrakten mathematischen Verhältnisse in Musik zu 
übersetzen. 
Von einfachsten Zusammenhängen bis hin zur Vorstellung einer "Sphärenharmonie / 
Sphärenmusik"! 
 
Und die Sinnlichmachung der mathematischen Regeln durch Musik gab seiner Lehre ihre 
emotionale Dimension und Überzeugungskraft  
(Und wie immer, wenn Musik ins Spiel kommt, neigt der Mensch offenbar allzuleicht zu 
esoterischer Übertreibung !) 
Pythagoreisches Tonsystem: er baute auf Grundlage des Quintintervalls eine pentatonische 
Skala! 
Grundverhältnisse: Oktave = 2 zu 1 und Quinte = 3 zu 2 / Quarte = 3 zu 4 / Terz = 4 zu 5  
- erkundet auf einem von ihm entwickelten Ein-Saiteninstrument, dem "Monochord". 
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Allerdings mußte er feststellen, daß die mathematische Einteilung einer Tonleiter eben nur 
fast perfekt gelingt. Das verflixte "pythagoreische Komma" paßt nicht ins Konzept. 
Das "Pythagoreische Komma" ist ein Intervall von knapp einem Viertel Halbton.  
Es tritt auf, da 7 Oktaven eben nicht genau 12 Quinten entsprechen. 
Es ist das Grundproblem der abendländischen Harmonik.  
Ein Instrument (Bsp. Klavier.), welches 12 Töne pro Oktave hat, läßt sich nicht so stimmen, 
daß es in allen Tonarten mit absolut reinen Intervallen gespielt werden kann. In der Praxis 
wird versucht, beim Stimmen von Musik-Instrumenten dieses pythagoreische Komma, also 
diesen "Fehler", möglichst sinnvoll auf alle Töne zu verteilen. Idee der "temperierten 
Stimmung" (exemplarisch vorgeführt in Bach’s "Wohltemperiertem Klavier")! 
Am Beispiel Pythagoras zeigen sich die Gründe und die Grenzen esoterischer 
Welterklärungsmodelle: man übersetzt erkannte Prinzipien in Ästhetik - aber 
schließlich zeigt es sich, daß es irgendwie wohl doch zu schön ist,  
um wahr zu sein !!!  
 
 
- Stark beeinflußt war er von den (sich auf Orpheus beziehenden) "Orphikern", welche die 
reinigende Kraft dionysischer Musik predigten (- von Aristoteles dann in seiner Katharsis-
Theorie des Theaters weiterentwickelt) und durch welche die Idee der "Seelenwanderung" in 
die griechische Philosophie kam. (Pythagoras selbst sagte, er sei in früheren Leben 
zunächst ein Sohn des Gottes Hermes gewesen und später dann ein Held im trojanischen 
Krieg) 
 
- Er war Vegetarier - verbot allerdings den Verzehr von Bohnen  
  (möglicherweise aus Angst vor Mißtönchen ?)  
 
 
DIE PLATONISCHE MUSIKTHEORIE 
aus Plato: "Der Staat (Politeia)" 
(...) 
Sokrates: So scheint denn nun, mein Freund, derjenige Teil der musischen Bildung, der es mit Reden 
zu tun hat, vollständig erledigt zu sein... Es bleibt also noch übrig die Erörterung über die Eigenart der 
Lieder?... Unter allen Umständen kannst du doch mit voller Sicherheit zunächst dies bestätigen, daß 
das Lied aus drei Bestandteilen zusammengesetzt ist, aus Text, Tonart und Rhythmus. 
Glaukon (Bruder Platos): Ja, das kann ich. 
So: Was nun den Text des Liedes betrifft, so muß er doch in den nämlichen Formen ausgedrückt 
werden, die wir vorhin für den nicht gesungenen Text angegeben haben? 
G:  Gewiß. 
So: Es müssen aber doch Tonart und Rhythmus in Einklang mit dem Text stehen. 
G:  Selbstverständlich. 
So: Wir behaupteten aber doch, für Klagen und Jammer sei bei uns in den Reden kein Platz. 
G: Gewiß. 
So: Welches sind nun die klagenden Tonarten? Nenne sie mir, denn du bist musikkundig. 
G:  Die mixolydische und die syntonolydische und einige andere dieser Art. 
So: Sind nun diese nicht auszuschließen? Sind sie doch selbst für Frauen, wenn sie von anständiger 
Denkart sein sollen, von Übel, geschweige denn für Männer. 
G: Sicherlich. 
 
(Jene antiken Tonarten – Ionisch=Dur – Äolisch=Moll – Dorisch - Phrygisch – Lydisch – Mixolydisch 
etc. sind im Mittelalter in die christlichen "Kirchentonarten" umgedeutet geworden und seit dem späten 
20. Jahrhundert über den Jazz auch in der Popmusik wieder in Gebrauch gekommen!) 
 
So: Ferner ist... nichts unziemlicher als Weichlichkeit, Trunkenheit und Müßiggang. 
Welches sind nun die weichlichen und für Trinkgelage geeigneten Tonarten? 
G:  Es gibt ionische und lydische Tonarten, die unter dem Namen der "schlaffen" bekannt sind. 
So: Findest du diese, mein Lieber, für kriegerische Männer irgendwie verwendbar? 
G: Keineswegs; es scheinen vielmehr nur die dorische und die phrygische Tonart für dich übrig zu 
bleiben. 
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So: Ich verstehe mich nicht auf die Tonarten, aber du mußt mir diejenige Tonart übrig Iassen, die in 
geziemender Weise die Stimme und Betonung eines Mannes nachahmt. Handlung tapfer erweist und 
der, von Mißgeschick betroffen, Wunden oder dem Tod entgegengeht oder sonst  von einem Unheil 
heimgesucht wird, aber sich in allen diesen Lagen fest und beharrlich gegen das Schicksal zur Wehr 
setzt; ferner eine andere für einen Mann, der in friedlicher und nicht gewaltsamer, sondern zwangloser 
Tätigkeit begriffen ist, sei es, daß er jemanden durch Überredung oder Bitten für sich gewinnen will  - 
oder daß er umgekehrt einem anderen, der ihn bittet oder belehrt oder überredet, sich gefügig zeigt 
und infolge solchen Verhaltens es zu erfreulichen Erfolgen bringt, dabei aber allen Hochmut meidet 
und besonnen und maßvoll in allen diesen Lagen handelt und mit dem Ausgang zufrieden ist. Diese 
zwei Tonarten, eine gewaltsame und eine zwanglose, die am besten die Stimme solcher nachahmen, 
die sich im Unglück oder im Glück befinden und dabei besonnen und tapfer sind, mußt du mir 
übriglassen. 
G:  Nun, du verlangst, keine anderen übrigzulassen als die ich eben nannte. 
So: Also keine Vielheit von Saiten und keine Instrumente mit allen Tonarten werden wir bei unseren 
Gesängen und Liedern nötig haben. 
G:  Nein, meiner Meinung nach. 
So:  Leute also, die das Trigonon und die Pektis und überhaupt Instrumente mit vielen Saiten und für 
viele Tonarten herstellen, werden bei uns nichts zu verdienen bekommen. 
G:  Schwerlich. 
So: Und vollends Flötenmacher und Flötenbläser, wirst du sie im Staat dulden? Oder ist dies nicht das 
tonreichste Instrument, und sind nicht die für alle Tonarten bestimmten Instrumente eine Nachahmung 
der Flöte? 
G:  Offenbar. 
So: Die Leier also und die Kithara bleiben dir übrig, und zwar als für die Stadt nützliche Instrumente; 
auf dem Lande dagegen wäre eine Art Rohrpfeife für die Hirten zu verwenden. 
G:  Das ergibt sich allerdings aus unserer Erörterung.  
So: Und wir tun ja auch nichts Unerhörtes, mein Freund, wenn wir dem Apollon und seinen 
Instrumenten den Vorzug geben vor dem Mars und dessen Instrumenten. 
G:  Beim Zeus, ich denke, nein. 
So: Und beim Hunde, ohne es gewahr geworden zu sein, haben wir den Staat wieder gründlich 
gesäubert, den wir vorher als einen der Üppigkeit verfallenen bezeichneten. 
G:  Gewiß ein verständiges Verfahren. 
 
So: Wohlan, so laß uns denn die Säuberung auch zu Ende führen! An die Tonarten nämlich dürfte 
sich die Erörterung über die Rhythmen anschließen in dem Sinne, daß wir nicht einem bunten 
Gemisch derselben und einer Mannigfaltigkeit der Takte nachjagen, sondern unser Augenmerk darauf 
richten, welches die .Rhythmen für ein wohlgesittetes und diese gefunden, so müssen wir den Versfuß 
und die Melodie sich nach der Rede eines Mannes dieser Lebensart richten lassen, nicht umgekehrt 
die Rede nach Versfuß und Melodie. Welches aber diese Rhythmen sind, das anzugeben ist, wie bei 
den Tonarten, deine Sache. 
G:  Beim Zeus, das weiß ich nicht anzugeben es etwa drei Arten sind, deren Verflechtung den Takten 
zugrunde liegt, wie bei den Tönen vier, aus denen alle Tonarten entstehen, das kann ich allerdings auf 
Grund eigener Beschäftigung mit der Sache sagen. Wie beschaffen sie aber sein müssen, um einer 
bestimmten Lebensweise als deren Nachahmung zu entsprechen, das weiß ich nicht zu sagen. 
So: Aber darüber werden wir uns bei Dämon Auskunft holen, welche Takte einer niedrigen und einer 
übermütigen Sinnesart oder einer Entspanntheit und sonstigen Fehlerhaftigkeit angemessen sind und 
welche Rhythmen man den gegenteiligen Zuständen vorbehalten müsse. Bestimmt kann ich es nicht 
sagen; doch es ist mir so, als hätte ich gehört, wie er von einem zusammengesetzten Enhoplios 
sprach, einem daktylischen und einem heroischen Versfuß, indem er sie, ich weiß nicht wie, 
anordnete und oben und unten gleichstellte mit kurzem und langem Ausgang. Und er nannte, wie ich 
glaube, einen Fuß Jambos, einen anderen Trochaios und fügte Längen und Kürzen zu. Und an 
einigen von diesen tadelte und lobte er, glaube ich, das Tempo des Versfußes nicht weniger als die 
Rhythmen selbst, oder etwas von beiden; denn ich kann es nicht sagen. Aber dies müssen wir, wie 
gesagt, für den Dämon aufsparen; denn darüber eine klare Entscheidung zu geben, erfordert keine 
geringe Erörterung. Oder wärest du anderer Meinung? 
G:  Nein, beim Zeus. 
So: Aber darüber kannst du doch eine Entscheidung geben, daß das Schickliche und Unschickliche 
eine Folge ist des recht Gemessenen und des schlecht Gemessenen? 
G: Sicherlich. 
So: Das recht Gemessene und das schlecht Gemessene richtet sich aber nach dem lobenswerten 
Vortrag und seinem Gegenteil, denen es sich angleicht, und ebenso das im Ton Wohlgestimmte und 
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Übelgestimmte, wenn anders Rhythmus und Tonart sich, wie vorher gesagt, nach dem Text, nicht 
aber der Text sich nach diesen richtet. 
G: Gewiß muß dies der Fall sein. 
So: Wie verhält es sich nun mit der Art des Vertrags und mit dem Text? Richten sie sich nicht nach der 
Seelenverfassung? 
G:  Selbstverständlich. 
So: Nach der Vortragsweise aber richtet sich doch das Übrige? 
G:  Ja. 
So: Schönheit der Rede also und Wohlklang, Schicklichkeit und Wohlgemessenheit sind eine Folge 
der Gutherzigkeit, nicht jener Gutherzigkeit, die tatsächlich Unverstand ist und von uns nur 
beschönigend als Gutherzigkeit bezeichnet wird, sondern der wahrhaft trefflichen und 
wohlbeschaffenen sittlichen Gesinnung. 
G:  Sicherlich ! 
   
                                                     - - - 
 
PYTHAGORAS wird auch als einer der Urväter der MUSIKTHERAPIE gedeutet: 
 
> Der geschichtliche Hintergrund der medizinisch-musikalischen Resonanztherapie 
 
Pythagoras  schuf die Voraussetzungen für die Nutzbarmachung 
harmonisch strukturierter Musik in der Medizin. Er plädierte für den Einsatz einer Tonkunst, welche 
nach den Harmoniegesetzen des Mikrokosmos der Musik strukturiert war und ein Leben des 
einzelnen in Gesundheit sowie im Einklang mit der Natur fördern sollte.  Und die Art und Weise, wie 
dieser geniale Gelehrte an diese Sache heranging, ließ ihn schließlich zum Begründer unseres 
naturwissenschaftlichen Zeitalters werden. Zur Zeit des Pythagoras hatte die Musik die sehr bewußte 
Aufgabe, den Menschen ethisch zu bilden; alle Wesensmerkmale dieser Kunst konzentrierten sich auf 
das Ziel, das Innenleben des einzelnen Menschen natürlich zu ordnen und seine Seele darin 
auszubilden, mit dem Schöpfer und seiner Schöpfung in einer natürlichen Harmonie zu leben – und 
auf diese Weise auch von innen her natürlich gesund zu sein. Diese praktische Aufgabe der Musik 
war zu jener Zeit gleichzeitig eine religiöse, ideologische, ethische und rein künstlerische. Pythagoras 
nun weckte in diesem ethisch geprägten musikalischen Wirken die Idee des modernen 
naturwissenschaftlichen Denkens, indem er die musikalischen Parameter, die bislang nur religiös, 
philosophisch oder künstlerisch gefaßt waren, mit Maß und Zahl zu objektivieren begann; er begann 
die Musik bzw. die Elemente der Musik im mathematischen und physikalischen Sinne zu messen. 
Pythagoras hatte im Mikrokosmos der Musik die naturgegebene Nahtstelle der Schöpfung zwischen 
der subjektiven und objektiven Welt verifiziert: zwischen unserer Innenwelt mit unseren religiösen, 
ethischen, moralischen, philosophischen und ideologischen Vorstellungen, aber auch mit unserem 
Talent, mit unseren angeborenen inneren Eigenschaften und Fähigkeiten auf der einen Seite – und 
der rationalen Welt der Mathematik, der Physik, der Chemie und Biologie sowie der Astronomie auf 
der anderen Seite.  Das intuitive spontane innere Erfassen der naturgegebenen Harmoniegesetze des 
Schöpfers im Mikrokosmos der Musik des innergeistigen Vorstellungsraumes, also im Bereich der 
musikalischen Intuition bzw. des musikalisch-schöpferischen Denkens und Empfindens. Und das 
äußerlich-empirische: das naturwissenschaftliche Erfassen der naturgegebenen Harmoniegesetze des 
Mikrokosmos der Musik anhand seines berühmt gewordenen "Monochords": die mathematische und 
physikalische Untersuchung des Mikrokosmos  der Musik und dessen harmonikalen Bezug zu 
anderen naturwissenschaftlichen Wissensgebieten wie der Medizin, der Biologie, der Physik und der 
Astronomie.< 
(www.medizinischeresonanzmusik.de/09%20Fragen/0906%20DergeschichtlicheHintergrund.htm) 
 
- - - 
 
- ein enflußreicher Neo-Pythagoreer war der Musiktheoretiker Hans Kayser ! 
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Vor träge und Seminare:  
 
- Global Scaling (Neue Wege der Wissenschaft) 
- Heilige Geometrie in der Natur und im Menschen  
- Das linke Auge des Horus und die Weisheit des Herzens  
- Geometrie zum Anfassen  
- Musik und Harmonik  

                                                             

��������� ������� ������� ��� ���������� ������� ������� ��� ���������� ������� ������� ��� ���������� ������� ������� ��� � � � � � � �� � � �	 
 � � 
 � � �� � � � � �� � � �	 
 � � 
 � � �� � � � � �� � � �	 
 � � 
 � � �� � � � � �� � � �	 
 � � 
 � � � ����
Eine spannende Reise in die Welt der Farben Töne und Musik.  
Alles schwingt und vibriert.  In allen Schöpfungsmythen der Welt wird erzählt von der Kraft des 
Klanges. Auch unsere Alltagssprache verknüpft unbewußt noch die tieferen Ebenen. Wir sprechen 
von einem Farbton oder oder einer Farbharmonie.  
Verborgenes Wissen ?  
Ein Pythagoräischer Vortrag der die Welt im Großen, mit der Welt im Kleinen verknüpft.  
- Lehren des Pythagoras 
- Das Monochord zum Eintauchen in die Welt der Musik 
- I Ging und DNS haben die gleiche Mathematik als Grundlage 

                                                   Das Mer-Ka-Ba Seminar 
Merkaba ist der Name für das ursprüngliche Schöpfungsmuster des Universums. In Bezug auf 
den Menschen sagt man manchmal auch Lichtkörper dazu. Die Merkaba ist ein Energiefeld, 
daß jedes Lebewesen, alle Himmelskörper und auch den Menschen umgibt. Das dreitägige 
Seminar ist so aufgebaut, daß jeder Teilnehmer, egal mit welchen Voraussetzungen er startet, 
die Möglichkeit erhält, die eigene Merkaba zu verstehen, zu erfahren und in Betrieb zu nehmen. 
Wir werden gemeinsam meditieren, zeichnen und verschiedene übungen durchführen, um das 
Herz zu öffnen, um sich wieder mit Vertrauen dem Universum zuzuwenden. Jeder Teilnehmer 
erhält eine CD mit der Meditation, die im Seminar komplett gelehrt wird. Dazu gibt es ein 
umfangreiches Skript, das die wichtigsten Zeichnungen und Meditationsanleitungen enthält.      
(Kosten: 300,- €)  
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                                        MUSIKTHERAPIE  
 
                                                                                                                   

Studentisches REFERAT:  MUSIKTHERAPIE 
 
Anmerkungen / Ergänzungen:  
                                                                     aus: FRANZ ANTON MESMER                                                                 
Der animalische Magnetismus, das therapeutische Theater und die Glasharmonika 
                                       (SWR 20.4.00 / von L. Neitzert) 
MUSIK: (Glasharfenklänge) 
Viele erschienen wie elektrisiert in der Zeit um 1800 und glaubten im Angesicht von Faraday’schen 
Käfigen und der zuckenden Froschschenkel des Luigi Galvani die Kraft einer neuen Epoche der 
Menschheitsgeschichte unmittelbar und sinnfällig zu verspüren. 
Vor allem die jungen Dichter der Romantik ließen sich nicht zuletzt von den Gerüchten und vom 
Geraune um die geheimnisvollen Spektakel des Doktor Mesmer inspirieren zu allerlei phantastischen 
Sujets. 
Zwar vermochte noch niemand sich irgendeinen konkreten praktischen Nutzen der 
elektromagnetischen Energien vorzustellen - wohl keiner besaß die Phantasie, sich die kommenden 
Segnungen der Steckdose auszumalen oder gar das Ende der Naßrasur -  
dagegen waren nicht wenige davon überzeugt, man habe nun endlich jenen Götterfunken entdeckt, 
der das Tote vom Lebendigen scheidet. 
(...) 
Mehr jedoch als alle diese Traktate sorgten seine bis ins letzte Detail wohlinszenierten Vorführung des 
animalischen Magnetismus für die erhofften Schlagzeilen und verursachten das erwünschte Gerede.  
Das naturwissenschaftliche Experiment als eine unterhaltsame Show.  Das Experimentieren war 
damals noch nicht das exklusive Geschäft bebrillter Weißkittel und hatte seinen Ort ebenso im Salon 
wie im Labor. 
In einem Buch über die schwarzen Künste findet sich die folgende Schilderung eines Auftrittes 
Mesmer’s: 
"Er schritt majestätisch herein, gehüllt in eine blaßlila Robe... Plötzlich starrte er einen Mann an und 
befahl: ‘Dormez!’ Dieser schloß daraufhin die Augen und sein Kopf fiel auf seine Brust... Nun ließ er 
seine Hände über die Körper seiner Patienten streichen oder er berührte sie mit einem langen 
eisernen Stab... Oft bildeten die Teilnehmer einen Kreis, faßten sich bei den Händen und begannen 
leise vor sich hin zu singen... Die Wirkungen waren unterschiedlich. Einige spürten überhaupt nichts, 
andere hatten das Gefühl, Insekten krabbelten auf ihrer Haut, wieder andere brachen in hysterisches 
Gelächter aus, in Konvulsionen oder bekamen einen fürchterlichen Schluckauf. Am Ende gerieten die 
Empfänglichsten in ein rasendes Delirium, welches er als ©Die Krise© zu bezeichnen pflegte und als der 
Höhepunkt des Heilungsprozesses... Die so Verzückten wurden dann in einen separaten Raum 
geführt, in das ‘Chambre de crises’!"  
An anderer Stelle wird berichtet von einem großen hölzernen Faß gefüllt mit Eisenspänen, um 
welches sich die Gesellschaft zum Ritual versammelte. 
Und hinter einem mit allerlei astrologischer Symbolik bestickten Vorhang ertönten zu alledem die 
Sphärenklänge eines neuen Instrumentes 
(...) 
Gläserne Schalen, aufgereiht in einem gedrechselten Holzgestell, wurden mit Hilfe eines 
Trittmechanismus in Rotation versetzt und dann durch Berührung mit den angefeuchteten 
Fingerspitzen zum Klingen gebracht.  
Der Konstrukteur dieses neumodischen Apparates  war kein geringerer als Benjamin Franklin. Er war 
es, der aus verschiedenen Vorläufern ein praktikables Modell entwarf, das zudem in seiner Synthese 
aus kunstvoller Technik und nervenkitzelnder Kunst den Geschmack der Epoche exakt traf. 
(...) 
Heute weiß man, daß bestimmte Tonfrequenzen in der Lage sind, das menschliche Gehirn zur 
Auschüttung körpereigener Drogen zu veranlassen - opiumähnliche Substanzen, chemisch 
klassifiziert als Endorphine, welche das Gleichgewicht der sogenannten Neurotransmitter empfindlich 
zu stören und damit unser gesamtes Nervenkostüm durchaus in einige Unordnung zu bringen 
vermögen. 
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Die moderne Musiktherapie kann daher vermutlich nur bestätigen, daß Mesmer’s Wahl, ausgerechnet 
die Glasharmonika als Klangtapete für sein therapeutisches Theater zu nehmen, eine sicherlich kluge 
und einsichtsvolle gewesen ist. 
Der kurzen Mode machten schließlich vor allem gesundheitliche Bedenken ein Ende. Nicht nur 
Philosophen warnten - wie etwa Hegel, der in seinen "Vorlesungen zur Ästhetik" seinem Unbehagen 
ex kathedra Ausdruck verlieh über das... 
"...derart ergreifende Spiel, daß viele Menschen beim Anhören bald einen Nervenkopfschmerz 
empfinden"!... 
...auch ärztlicherseits kamen vermehrt Einwände und behördlicherseits erließ man daraufhin 
mancherorts gar ein gesetzliches Verbot. Und als tatsächlich einige der bekannten Viruosen erste 
Neurasthenien und geistige Defekte erkennen ließen, wollte schließlich dann doch niemand mehr sein 
Töchterlein dazu animieren, die Glasharmonika zu erlernen. (...) 
Während sich die Romantiker also von den Mysterien zwischen Metaphysik und Naturwissenschaft 
faszinieren ließen und zugleich die möglichen Folgen menschlicher Hybris heftig diskutierten, erregte 
eine Generation danach, im prüden Ambiente des viktorianischen England, vor allem die vermeintliche 
erotische Verruchtheit Mesmer’scher Séancen die Gemüter. Sittenwächter spekulierten eifrig darüber, 
was denn wohl dort hinter verschlossenen Türen, bei schummrigem Licht und sinnenbetörender Musik 
so alles sich ereignen könnte - welche Körperteile die Herren Hypnotiseure denn bei ihren Ritualen 
wohl zu berühren pflegten - und so fort. 
Vor allem aus Frankreich emigrierte Jünger des Meisters waren es, die auf der Insel seine Lehre 
bekanntmachten. Literaten wie Tennyson, Carlyle oder Thackeray gehörten bald, allen Mahnungen 
zum Trotz,  zu ihrem Auditorium. 
Noch heute übrigens verzeichnet das englische Wörterbuch das Verb "to mesmerize" - im Sinne von 
magnetisieren, hypnotisieren, faszinieren! 
Zum bedeutendsten Anhänger des Modearztes wurde Charles Dickens, der nicht nur seine 
Romanfiguren (wie etwa "Oliver Twist") des öfteren in Trance fallen oder schlafwandeln ließ, sondern 
der sich auch selbst als praktizierender Mesmerist gefiel. Zuerst versuchte er sich probehalber an 
seiner Frau Gemahlin und später dann, vom Erfolg beflügelt, auf Urlaub in Italien mit ganzer Inbrunst 
an einer gewissen Madame de La Rue. (...) 
Franz Anton Mesmer war Freimaurer - und gerade in ihren Kreisen glaubte man im Klang der sich 
drehenden Gläser eine höhere Stimme zu vernehmen und die reinste und klarste Manifestation 
musikalischer Harmonie. 
Ein Mitbruder seiner Wiener Loge war es denn auch, bei welchem er, der das Instrument übrigens 
selbst virtuos zu bedienen wußte, einige exklusive Kompositionen für seine Séancen in Auftrag gab.  
Sein Name: Wolfgang Amadeus Mozart! 
Mesmer war ein Protegé des jungen Genies, das 1768 für ein Gartenfest in seinem Haus, "Landstraße 
Nr.261", als damals 12jähriger sein erstes Opernwerk schrieb und uraufführen durfte:  
das Singspiel "BASTIEN UND BASTIENNE". 
Und es hat schon etwas Kurioses, wenn man sich dabei vorstellt, daß die gleichen Herrschaften, die 
dort eben noch amüsiert die Geschichte vom falschen Zauberer und Dorfwahrsager "Colas" beklatscht 
hatten, sich kurze Zeit später selbst schon wieder ergriffen zu Füßen ihres Meisters Mesmer 
niederließen. (...) 
Schließlich wurden Ludwig XVI. die Aktivitäten des umtriebigen Mesmer unheimlich. Er berief eine 
Kommission und besetzte sie mit Koryphäen ihrer Zunft:  
Benjamin Franklin - seines Zeichens nicht nur der Erfinder des Blitzableiters, sondern, wie wir gehört 
haben - als Ironie der Geschichte - ja auch der Glasharmonika. Er litt unter Gicht, und so erklärte er 
die Linderung ebendieser Pein zu seinem ganz persönlichen Kriterium für die Beurteilung der 
Wirksamkeit oder Unwirksamkeit des animalischen Magnetismus. 
Als Chemiker gehörte der Entdecker des Sauerstoffs, Antoine Laurent de Lavoisier, zum königlichen 
Prüfungsausschuß - ebenso wie Doktor Guillotin, dessen durchschlagendster Erfolg die Erfindung 
einer trickreichen Maschine gewesen ist, die ihm selbst ebenso wie Kollege Lavoisier und, nicht zu 
vergessen, Marie Antoinette, später noch einmal den Kopf kosten sollte: die Guillotine! 
Diese stirnrunzelnden Gutachter nahmen dann an einer zweieinhalbstündigen Sitzung Mesmer’s teil 
und als danach weder Franklin’s arthritische Gelenke eine Besserung signalisierten, noch die 
Vorbehalte der anderen sich zerstreuten, stand das vernichtende Urteil fest: 
Die Wirkungen und Erfolge der Therapien des Monsieur Mesmer beruhen ausschließlich auf 
Einbildung und Suggestion!  (...) 
Zuletzt wurde es still um den zuvor Umschwärmten und am 5.März des Jahres 1815 starb Franz 
Anton Mesmer 80jährig an den Folgen eines Schlaganfalls.  
Noch auf dem Totenbett bat er den Priester, für ihn ein letztes Mal die Glasharmonika erklingen zu 
lassen - noch immer auf den Effekt bedacht - bis ganz zuletzt. 
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                GOTTESDIENSTMUSIKEN  
 
 

Studentisches REFERAT: "Kirchenglocken"                  
 
Anmerkungen / Ergänzungen:  
 
Während in einer monotheistischen Gottvater- und Verkündigungsreligion - wie dem 
Christentum - Glocken in ersten Linie dazu da sind, die Gläubigen zum Gottesdienst 
in die Kirche herbeizurufen, haben sie in meditativeren Kulten zumeist eine eher 
einschwingende Funktion (entsprechend auch einen weniger ohrenbetäubenden und 
noch länger tragenden Ton) ! 
 
                                                                - - - 
 
Beispiele für ganz unterschiedlich konzipierte und funktionalisierte  
Musiken in Gottes Diensten: 
 
Eine Gattung religiöser Klangwelten sind MEDITATIONSMUSIKEN -  
wie etwa die sphärischen OM-Gesänge buddhistischer Mönche: 
 Tibetanischer Mönchsgesang  
 
- Ungewöhnliche Laute als Ausdruck des Übernatürlichen ! 
 
Im sogenannten "Obertongesang" etwa versucht man, den Grundton duch bestimmte 
Gesangstechniken quasi herunterzupegeln oder ihn gar völlig auszublenden, um 
dadurch die mit ihm harmonisch verbundenen Obertöne deutlicher hörbar werden zu 
lassen. 
 
Noch konsequenter realisiert wird dieses Prinzip im Gesang sibirisch-mongolischer 
Schamanen: 
Obertongesang aus der Mongolei 
 
- - - 
 
Eine sehr elaborierte religiös fundierte Kunstmusik enstand in INDIEN. 
 
- Musiken für den Allmächtigen oder - in diesem Fall - für das Allmächtige 
provozieren den Menschen offenbar zu kreativen Höchstleistungen !  
 
Auch diese Musik ist im engeren Wortsinn eine esoterische - d.h. nach innen 
gerichtete: 
 Ravi Shankar (Live in Monterey 1967): "Raga Shuddha Sarang"    
  
 
Der Hinduismus war (zumindest in seinen stilbildenden Blütezeiten) eine Religion der 
herrschenden Oberschicht und entsprechend hochkulturkompatibel musste auch sein 
musikalischer Ausdruck sein. 
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Als Gegenbeispiel einer gesellschaftlich unterdrückten okkulten Subkultur etablierte 
sich der von Sklaven aus Westafrika importierte VOODOO-Kult in der Neuen Welt, 
der von Haiti aus über New Orleans schließlich auch im Süden der USA (und in 
Brasilien - dort als Macumba) seine Anhänger fand: 
 "Rhythme Simbi"  (haitianische Voodoo-Musik) 
 
Durch hermetische (nicht zuletzt auch akustisch untermalte) Beschwörungs- oder 
Verfluchungsrituale suggeriert man den Eingeweihten die Zugehörigkeit zu einem 
machtvollen Geheimkult - der seine (real machtvollere) Umgebung glaubt, durch 
Zauberei beeinflussen zu können.  
 
- Trommeln als wichtiges Kommunikationsmittel auch mit der Geisterwelt  
und als ein Weg in die Trance ! 
 
(Viele Begriffe aus dem Voodoo sind übrigens in die Rocksprache eingegangen: 
Mojo etwa, Hoochie Coochie, Black Cat Bone... u.a.m.)  
 
 
- - - 
 
Die zweite große monotheistische Religion, der ISLAM, kennt - wie das Christentum - 
vor allem einen eher herrischen Duktus... 
 
 Muezzin-Ruf: "Allahu Akbar"  
 
...hat aber auch mystische Richtungen hervorgebracht. Vor allem den SUFISMUS - 
eine Lehre, die exzessiv auf den Zusammenhang von Musik-Tanz-Trance setzt  
(Bsp. die berühmten "Tanzenden Derwische"). 
Unter Rockhörern wurde Ende der 60er Jahre eine besondere Abart der Sufimusik 
(wenn nicht populär, so doch zumindest) bekannt:  
die Musik der marokkanischen "Master Musicians of Jajouka": 
 
aus: DER DERWISCH UND DER GRÜNE MAROKKANER  
SUFI-SOUNDS IN ROCK UND JAZZ (SWR 23.5.02 / von L. Neitzert) 
 
(...) MAROCCAN SUFI MUSIC ("Ayatta Cherardia") 
Brion Gysin, der Maler, der die Jajouka-Musiker nun seit 20 Jahren kennt, hat Brian Jones, den 
Gitarristen der Rolling Stones, die damals zwischen zwei Tourneen und zwei Drogenprozessen Urlaub 
in Afrika machten, auf sie aufmerksam gemacht. "Also brachen wir eines Tages auf, mit Decken und 
Zigaretten für die Künstler. Außerdem hatten wir ein paar Flaschen Whiskey dabei und genügend 
Kodeintabletten !" - "Als Mister Jones unser Dorf betrat, kam mein kleiner Bruder Mustapha aufgeregt 
zu mir und sagte, dort sei jemand mit langen goldenen Haaren. Ich antwortete ihm, er solle auf die 
Schafe aufpassen, während ich mir den Kerl einmal ansehen wollte. Und dann sah ich ihn. 
Tatsächlich: ein Mann mit goldenen Haaren – der erste Hippie in Jajouka! Später in dieser Nacht 
schlachteten wir eine blonde Geiß. Er aß die Leber und sagte: ÁDiese Ziege bin ich !´ Nach dem Essen 
gab es dann Musik und er tanzte wie wild mit seinen Kopfhörern um uns herum - und jeder mochte ihn 
sofort!" Seine Gitarre allerdings blieb im Koffer, denn was hätte er - zwischen "Sympathy for the 
Devil", "Streetfighting Man" und "Jumping Jack Flash" - aus seinem Repertoire auch schon beitragen 
können zu solch einem exotischen Trommelwirbel. Stattdessen warf er, völlig begeistert von dem, was 
ihm da geboten wurde, eine Bandmaschine an. Und so entstanden die ersten Tonaufnahme der 
"Master Musicians of Jajouka". Erschienen ist die Platte – unter dem Titel "Brian Jones presents the 
Pipes of Pan" - allerdings erst 1971 zwei Jahre nach seinem Tod im Swimmingpool. 
Beeindruckend war für den an unseren Konzertbetrieb gewöhnten Besucher allein schon die 
Uferlosigkeit dieser Veranstaltungen. Okay, auch die alten Acid-Bands, die "Grateful Dead" oder die 
"Allman Brothers", pflegten 3, an guten Tagen vielleicht auch schon einmal 4 Stunden auf der Bühne 
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zu stehen -  aber das hier, das hatte schon die Dimensionen eines archaischen Rituals - Tieropfer 
inklusive! 
Und was der unablässige Sog dieser ebenso komplexen wie monotonen Rhythmen über Stunden und 
Stunden mit dem geneigten Publikum anstellte. Als Mitglied der Rolling Stones und Teenieschwarm 
kannte Brian Jones zwar zur Genüge den Anblick hyperventilierender Girlies am Bühnenrand, die 
wohl auch gelegentlich einmal bei seinem Anblick die Augen verdrehten und in Ohnmacht fielen, aber 
das, was sich hier abspielte! "Als die Trommler schneller wurden, brach das Schlurfen ab; jetzt 
schienen die Beine des alten Mannes wie von selbst in die Höhe zu schnellen. Er zerrte am Ende der 
Schärpe, die um seine Taille gebunden war. Seine Augen waren auf das Feuer gerichtet, als wollte er 
sich hineinstürzen. Die Musik schwoll an, die Trommler schlugen mit den Kanten ihrer Benadir auf den 
Boden, und die Raserei des Mannes verstärkte sich. Sein Gesichtsausdruck wechselte unablässig, 
verzerrte sich, als spülten Wellen von Wasser darüber hinweg. Er näherte sich der Gegenwart des 
Geistes, der ihn über die sichtbare Welt hinaus an einen Ort führen sollte, an dem seine Seele 
geläutert würde. Als er schließlich zu Boden stürzte, sprangen mehrere Männer auf und zogen ihn 
vom Feuer weg. Sie drängten sich um ihn, hüllten ihn in eine Decke, hoben ihn vorsichtig auf und 
trugen ihn schließlich davon! (...) 
 
 
In christlichen Kirchen präferiert man ein Ergriffensein von Außen, während man hier 
das Innere des Menschen in göttliche (außeralltäglich–übermenschliche) Aufruhr 
versetzen will. Ein veritabler Rausch (im Sufismus oft zusätzlich noch 
pharmakologisch befeuert) im Dienste religiöser Offenbarung und Hingabe -  
im Rahmen eines streng reglementierten sozialen Rituals. 
 
Doch auch im Christentum gab es immer schon mystische, spirituelle - Bewegungen. 
Die heute populärste Vertreterin dieser Richtung ist HILDEGARD VON BINGEN 
(1098-1179) - die einen direkteren, intimeren Weg zu Gott suchte und predigte -  
und die auch eine dazu passende Musike komponierte: 
 Hildegard von Bingen: "Spiritus Sanctus"  
                                         "Kyrie Eleison"   
Eine von ihr überlieferte Liedersammlung trägt den Titel "Symphonie der Harmonie 
der himmlischen Erscheinungen". 
 
- - - 
 
Vor allem die katholische Kirche missionierte in aller Welt und gebahr dadurch eine 
ganze Reihe merkwürdig anmutender Synkretismen (Mischreligionen). 
In Mexiko etwa zelebrieren seither fromme (und durchaus papsttreue) Curanderas 
(Heilerinnen) das Abendmahl als (eine Art psychoanalytisches) Heilungsritual -  
mit Magic Mushrooms anstelle von Hostien !  
(Während der Sitzungen verfällt die - ebenso wie ihre Patienten - halluzinierende 
Schamanin dabei in einen mütterlich-beruhigenden Singsang: 
 Maria Sabina  
 
 
Der offizielle Soundtrack des Christentums aber war und ist ein völlig anderer -  
ein dezidiert abendländischer: 
 
 J.S. Bach: " (Orgelchoral) Vom Himmel hoch - BWV 700"   
 
Das wohl eindrucksvollste aller Instrumente, die Orgel, als Verkörperung himmlischer 
Macht und himmlischen Glanzes. 
Der Gläubige soll erhoben und gleichzeitig auf Distanz gehalten werden ! 
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- Christliche Kirchenmusik bewirkt gewissermaßen geweitete - durch das imposante 
Kirchengewölbe schweifende - Augen, meditative Klänge dagegen eher 
geschlossene ! 
 
   
Die vokale Urform christlicher Musik war der GREGORIANISCHE CHORAL. 
 
- In Liturgien verbindet man Texte mit melodischen Phrasen, in der Hoffnung dadurch 
nicht zuletzt das Auswendiglernen zu erleichtern (allerdings überlagert dabei - wie bei 
anderen Liedern auch - die Musik die Sprache und der Text wird oft kaum wirklich 
rezipiert.) 
 
Gregorianischer Choral )  
 
Ideal einer einstimmig singenden Gemeinde ! 
 
Im Rahmen einer Ende des 6. Jahrhunderts von Papst Gregor I. durchführten Reform 
der römischen Liturgie wurde ein Kanon von Gesängen - die Gregorianischen 
Choräle – als verbindlich erklärt. Damit beendete man den bis dahin herrschenden 
Wildwuchs lokaler Gesangsstile. 
 
Damit hatte man erstmals eine vom Stellevertreter Gottes auf Erden anerkannte 
Kirchenmusik als verbindlich festgelegt - und vor diesem Hintergrund gab es dann 
immer wieder Versuche, jene Grenze neue zu ziehen, hinter der die Klänge ihre 
Funktion für den Gottesdienst nicht mehr erfüllen. 
 
Im Hochmittelalter traten neben den einstimmigen gregorianischen Gesang dann 
zunehmend mehrstimmige Formen.  
(Das bewirkte nicht zuletzt eine fortschreitende Trennung von Kirchenmusik im 
weiteren und Liturgie im engeren Sinn.) 
1311 auf dem "Konzil von Vienne" forderte vor allem der Dominikanerorden in Sorge 
um musikalische "Verunreinigungen" das Verbot der mehrstimmigen Motette und 
eine Rückkehr zur reinen Gregorianik.  
(Papst Johannes XXII. versuchte einen Kompromiß und erließ zumindest ein Verbot 
bestimmter Satztechniken.) 
(Im 14. Jahrhundert tauchten auch schon die ersten Orgeln im Gottesdienst auf.  
Während etwa die Ostkirche stets ein konsequentes Instrumentenverbot beibehielt. 
Gottes Lob erklingt dort nur aus Menschenmund.) 
 
Auf dem "Konzil von Trient" 1545 gab es dann erneut eine Diskussion um die 
angemessene Form geistlicher Musik. Dieses Mal wandten sich die Traditionalisten 
gegen ein neues Genre, das Madrigal, eine solistische Vokalform, die aus ihrem 
angestammten weltlichen Milieu damals in die Kirchen einzudringen begann. 
Das Konzil endete jedoch nicht mit dem Verbot der Gattung, sondern lediglich mit 
dem einiger als besonders unfromm empfundener Melodien (vor allem solche, die 
bereits in einschlägig unkeuschen Liedern verwendet worden waren).  
 
Die nächste heftige Debatte ausgelöst hat dann im frühen 18. Jahrhundert Giovanni 
Battista PERGOLESI. 
(Notabene: Durch seinen frühen Tuberkulose-Tod 1736 im Alter von 26 Jahren war 
Pergolesi auch ein Vorbild für den romantischen Typus des frühvollendeten Genies !) 
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An ihm diskutierte man das eigentliche Kernproblem - die Trennung und 
Unterscheidung von religiöser und privater Empfindsamkeit. 
Seine Gegner beharrten darauf, daß die Liebe zu Gott  ihrem (höheren) Wesen nach 
grundsätzlich anders vertont werden muß als etwa die Liebe zur "schönen Müllerin". 
 
Und genau diese Frage stand dann auch im Zentrum der Debatte des 18. 
Jahrhunderts – im Kontext der Verbürgerlichung der Gesellschaft und eben auch der 
Musik:  
BACH "Matthäus Passion"  ( I. – "Kommt, ihr Töchter, helft mir klagen") 
 
Der alte kontrapunktische Stil (vor allem das Fugen-Prinzip) gewährleistete eine 
untrennbare Verknüpfung von Kirchenarchitektur und Kirchenmusik. Auch die 
sakralen Klänge sollte man nicht einfach mit nach Hause nehmen können.  
 
Diesen hermetischen Charakter aber ließen die neue geistlichen Kompositionen 
vermissen. 
Idealtypisch diskutierte man das damals am Exempel des "Stabat Mater" von 
Pergolesi : 
 
 PERGOLESI "Stabat Mater"  
 
In dieser Musik erlauscht der Hörer (ganz anders als in der  Polyphonie eines Johann 
Sebastian Bach) intim ein menschliches Gegenüber - und wird dabei zugleich (so 
Pergolesis Anhänger) auf sich selbst als mitempfindende Seele gerichtet. 
 
Christian Friedrich Daniel Schubart schwärmt in seiner "Deutschen Chronik auf das 
Jahr 1774" über Pergolesi: 
"Komm, bring Dein Ohr und Dein Herz mit; ich will Dir dies Stabat Mater auf dem 
Klavier vorspielen. Nur zwei mittelmäßige Menschenstimmen sollen drein singen; 
und Du mußt von Stein sein, oder ein Zährchen, so süß, als Du jemals eins weintest, 
wird Dir im Augenwinkel zittern!"  
 
Und ein andere Vertreter des musikalischen "Sturm & Drang", Joseph Martin Kraus, 
fragt in einem Artikel unter der Überschrift "Etwas von und über Musik fürs Jahr 
1777": "Soll die Musik in den Kirchen nicht am meisten fürs Herz sein?  
Und taugen dazu Fugen?"  
 
Und Johann Georg Sulzer faßte 1771 in seiner "Allgemeinen Theorie der Schönen 
Künste" die wichtigsten Thesen zusammen: 
"Kirchenmusik - Man findet, daß die Musik schon in den ältesten Zeiten bei 
gottesdienstlichen Feierlichkeiten ist gebraucht worden: und wenn dieses nicht der 
älteste Gebrauch dieser Kunst ist, so ist es doch der vornehmste...  
... Es könnte von großem Nutzen sein, wenn ein Meister der Kunst es übernähme, 
die Materie von der mannigfaltigen Anwendung der Musik, bei gottesdienstlichen 
Feierlichkeiten, von Grundaus zu untersuchen. Denn allem Anschein nach würde er 
noch neue und wichtige Arten diese Kunst anzuwenden entdecken und von dem, 
was zufälliger Weise hier und da eingeführt worden ist, würde er manches als 
unschicklich verwerfen...  
Zuerst kommt der Choral in Betrachtung ... Er ist gesetzt, um in Kirchen von der 
ganzen Gemeinde abgesungen zu werden. Man nennt ihn auch den Gregorianischen 
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Gesang, weil Papst Gregorius der Grosse ihn eingeführt haben soll. Er ist der 
einfachste Gesang, der möglich ist und schickt sich zu stillen und ruhigen 
Betrachtungen und Empfindungen, die allgemein den Charakter der Kirchenlieder 
ausmachen. Er ist einer großen Rührung fähig, und scheint zu ruhigen 
Empfindungen weit vorzüglicher zu sein als der figurierte Gesang (...) von dem 
gegenwärtig so viel Mißbrauch gemacht wird, daß man oft sich bei der Kirchenmusik 
besinnen muß, ob man in der Kirche oder in der Oper sei...  In der römisch-
katholischen Kirche hat die Kirchenmusik ihre bestimmten und festgesetzten Formen, 
die unverändert beibehalten werden; bei den Protestanten aber haben Dichter und 
Tonsetzer sich neue Formen erlaubt und sind nicht allemal glücklich dabei gewesen. 
Mit der Einführung geistlicher Kantaten haben sich auch die Rezitative und Arien in 
der Kirchenmusik eingefunden und mit ihnen ist der ausschweifende Geschmack der 
Opermusik herein gekommen. In einigen protestantischen Kirchen Deutschlands ist 
man so gar auf den abgeschmackten Einfall gekommen, die Kirchenmusik bisweilen 
dramatisch zu machen. Man hat Oratorien, wie kleine Opern, wo Rezitative, Arien 
und Duette nach Opernart beständig untereinander abwechseln; so daß eine 
Handlung von verschiedenen Personen vorgestellt wird. Eine Erfindung eines 
wahnwitzigen Kopfes, die zur Schande des guten Geschmacks noch an vielen Orten 
beibehalten wird...  
Rousseau hält davor, daß die einfachste Kirchenmusik, aus den Trümmern der alten 
griechischen Musik entstanden sei. Es ist der Mühe wohl wert, daß wir seine 
Gedanken hierüber hersetzen: "Der Cantus Firmus, sagt er, so wie er gegenwärtig 
noch vorhanden ist, ist ein, zwar sehr verstellter, aber höchst schätzbarer Überrest 
der alten griechischen Musik, welche selbst von den Barbaren, in deren Hände sie 
gefallen ist, ihrer ursprünglichen Schönheiten nicht ganz beraubet worden ist. Noch 
bleibt genug davon übrig, um ihr einen großen Vorzug über die weibische, 
theatralische oder elende und platte Musik, die man in einigen Kirchen hört, zu 
geben, worin weder Ernsthaftigkeit, noch Geschmack, noch Anständigkeit, noch 
Ehrerbietung für den Ort, den man dadurch entheiliget, zu bemerken ist...   
So urteilt Rousseau von dem Geschmack der Kirchenmusik, und an einem anderen 
Orte sagt er, man müsse nicht nur alles Gefühls der Andacht, sondern alles 
Geschmacks beraubet sein, um in den Kirchen die neumodische Musik, dem alten 
Choral vorzuziehen...  
...So geht auch der Gesang selbst meistenteils durch kleine Intervalle, wodurch das 
Hüpfende und Springende, der so genannten galanten Musik, aus der Kirche 
verbannet wird...  
Da überhaupt jede Kirchenmusik, von welcher Form sie sonst sei, den Charakter der 
Feierlichkeit und Andacht notwendig an sich haben muß; so hat der Tonsetzer sich 
aller Künsteleien, aller Figuren, Zierraten und Läufe, die bloß die Kunst des Sängers 
anzeigen; ferner aller geschwinden Passagen und alles dessen, was den Ausdruck 
der Empfindung mehr ausschweifend macht als verstärkt, zu enthalten. Fürnehmlich 
muß in den tiefen Stimmen die allzu große Geschwindigkeit vermieden werden, weil 
sie in den Kirchen sehr nachschallen und durch eine schnelle Folge tiefer Töne alle 
Harmonie verwirrt wird. Deswegen sind alle Arien, die nach der Opernform gemacht 
werden, besonders aber die darin angebrachten Läufe und Schlusskadenzen völlig 
zu verwerfen...  
Darum erfordert die Kirchenmusik nicht nur einen sehr starken Harmoniker, sondern 
auch zugleich einen Mann von starker Überlegung und einem richtigen Gefühl; damit 
nicht entweder bloß unordentliches Geräusch ohne bestimmten Ausdruck oder eine 
Vermischung von Feierlichkeit und Üppigkeit (erklingen).  
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Der beste Choralgesang scheint der zu sein, der am einfachsten, durch kleinere 
diatonische Intervalle fortschreitet und die wenigsten Dissonanzen hat, dabei aber 
die Geltung der Silben auf das genaueste beobachtet wird.  
Es wäre ein großes Vorurteil, sich einzubilden, daß ein starker Meister der Kunst sich 
dadurch erniedrige, wenn er sich mit Verfertigung der Choräle abgibt; denn sie sind 
nicht nur wegen ihrer großen Wirkung zu tiefer Rührung des Herzens, sondern auch 
wegen der vollkommenen Kenntnis aller harmonischen Schönheiten und strenger 
Beobachtung der Regeln der Harmonie, der Mühe eines großen Meisters würdig. 
Mancher, der ein gutes Solo oder Konzert machen kann, würde nicht im Stande sein, 
einen erträglichen Choral zu verfertigen..." 

 - - - 

Bewußt einen persönlicheren, privateren Zugang zur Religion will das traditionelle 
EVANGELISCHE KIRCHENLIED ermöglichen: 
  
 "Lobet den Herren"   
 
In unserer Zeit dann noch einen großen Schritt weiter in diese Richtung gehen die 
typ. "KIRCHENTAGS(POP)MUSIKEN": 
 "Aufstehn, aufeinander zugehn"   
 
Gerade in Deutschland lassen sich musikalische Innovatoren (vor allem in 
christlichen Jugendgruppen) seit den 60er Jahren gerne inspirieren von  
(ebenfalls baptistischen) afroamerikanischen GOSPEL-Klängen: 
 Odetta: "Ain©t no Grave can hold my Body down"   
 
(Gospel = Good Spell = Frohe Botschaft = Evangelium)  
(Entstanden als Kirchenmusik aus den älteren - im eher häuslichen Kreis 
gesungenen - Spirituals.) 
 
Alltagsnahe Moralappelle und inbrünstigstes Gottvertrauen ! 
 
Einen - im Gegensatz zu allem bisher Gehörten - humorvoll-verschmitzten Umgang 
auch mit hochreligiösen Themen hat das Judentum. 
Das folgende KLEZMER-Stück ist - nomen est omen - ein Freilach (= fröhlich): 
Giora Feidman: "The new Freilach"   
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                MILITÄRMUSIKEN 
 

 
MAURIZIO KAGEL "Ein Marsch, um den Sieg zu verfehlen Nr.4"  
 
Studentisches REFERAT: "MILITÄRMUSIKEN"   
 
Anmerkungen / Ergänzungen:  
 
- Was wäre denn eine den heutigen martialischen Verhältnisen angemessene 
Militärmusik ? 
Im "Totalen Krieg" wird nicht mehr marschiert.   
Auch das Signalgeben erfolgt auf anderen Kommunikationswegen. 
(Schon in Vietnam suchten sich die amerikanischen GIs eigene Soundtracks:  
Jimi Hendrix, die Doors oder - zumindest im Film "Apocalypse Now" - Richard 
Wagner !) 
Die heutige High-Tech- & Joystick-Kriegsführung klingt eigentlich eher wie ein 
Videospiel ! 
 
- aggressive Milieus (Militär, Fussball, die rechtsextreme oder auch die Heavy Metal-
Szene) haben immer auch - zur Seelenreinigung gewissermaßen - Schwermütig-
Melancholisches im Repertoire: 
 "Zapfenstreich (`Ich bete an die Macht der Liebe´)"     
 
 
                                                       - - - 
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              NATIONALHYMNEN 

 
 
Prinzip: Festlicher Marsch (zumeist mit Fanfaren-Quarten) ! 
 
" (Nationalhymnen– Medley )"   
(willkürlich zuerst ein paar mit A – Albanien-Andorra-Argentinien-Australien  
 dann mit B – Bolivien – Brasilien –  
 und zum Schluß noch Kanada, die Mongolei und der Vatikan ) 
 
Nationalhymnen sind (im Gegensatz etwa zur Kirchenmusik) bezogen auf eine 
abgesonderte und herausgehobene Menschengruppe und gleichzeitig gerichtet 
gegen alle anderen: Wir vs Die ! 
 
Das zeigt sich sehr plakativ in vielen Hymnentexten (die oft durchaus ein Fall für die 
Bundesprüfstelle / BPjM sein könnten – wg. Gewaltverherrlichung & 
Volksverhetzung): 
 
FRANKREICH: Zu den Waffen, Bürger! Schließt die Reihen. Marschiert, marschiert. 
                                                                Damit das unreine Blut unsere Äcker tränkt ! 
 
COSTA RICA: Krieg ohne Pardon ... Ströme von Blut ! 
 
TUNESIEN: Hüter der Nation – voran, voran für den Ruhm unserer Zeit.  
                     Wir wollen sterben, sterben – damit das Vaterland lebe ! 
 
UKRAINE: Seele und Leib setzen wir für unsere Freiheit ein und zeigen, Brüder:  
                   Wir sind vom Kosakenstamm ! 
 
PARAGUAY: Paraguayaner, Republik oder Tod ! 
 
ARGENTINIEN: Mögen wir gekrönt durch die Herrlichkeit leben –  
                                               oder schwören, glorreich zu sterben ! 
 
HAITI: Sterben ist schön für die Fahne, für das Vaterland ! 
 
CHINA: Steht auf! Steht auf! Steht auf! Millionen, doch im Herzen eins,  
              trotzen feindlichem Feuer! Vorwärts! Vorwärts! Voran! 
 
TRINIDAD & TOBAGO: Wir stehen Seite and Seite –  
                                       Inseln der blauen karibischen See.  
                                       Diesem unserem Heimatland übergeben wir unser Leben ! 
 
KUBA: Fürs Vaterland zu sterben, heißt leben ! 
 
POLEN: Noch ist Polen nicht verloren – solange wir leben.  
     Was uns fremde Übermacht nahm, werden wir uns mit dem Schwert zurückholen! 
 
ITALIEN: Italien hat sich erhoben und sich mit dem Helm des Scipio geschmückt.  
                Wo ist die Victoria? Sie möge sich zeigen ! 
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KROATIEN: Geliebtes heldenhaftes Land ! Vaterland von einstiger Größe –  
                                                                                     magst ewig glücklich sein ! 
 
VIETNAM: Wir bauen den Weg unseres Ruhmes auf den Leichen unserer Feinde ! 
 
MEXIKO: Mexikaner zum Kriegsgeschrei, den Stahl fest in der Hand.  
                 Nun erbebe das Innere der Erde – der Kanone grollender Ton ! 
 
IRAN: Am Horizont geht die östliche Sonne auf – Zeichen der wahren Religion ! O 
Märtyrer, Eure Schmerzensschreie in unseren Ohren ! 
 
PORTUGAL: Zu den Waffen, zu den Waffen – übers Land, übers Meer. Zu den 
Waffen – dem Vaterland zur Wehr. Gegen Kanonen marschieren, marschieren ! 
 
TOGO: Lasst uns kämpfen ohne Unterlass. Wir siegen oder sterben...  
                                                                                                      Togo erwache ! 
 
- - - - - -  
 
 JAPAN 
 
Die älteste Nationalhymne der Welt, ist die von JAPAN – sie stammt aus dem 10. 
Jahrhundert und ist eines der ganz wenigen Beispiel für eine aus der eigenen 
Musiktradition geschöpfte Hymne. 
 
Fast alle anderen Nationalhymnen bedienen sich nicht zufällig (sondern auffällig) 
europäischer Vorbilder. Ist die Idee des Nationalstaates doch eine genuin 
europäische ! 
 
Und so ist es ebenso bezeichnend wie erklärlich, daß auf allen Kontinenten sich die 
damit staatlich beauftragten Komponisten aus dem abendländischen Fundus 
bedienen.  
 
In der Hymne von NIGERIA etwa haben Musikwissenschaftler Anklänge an zwei 
deutsche Volkslieder entdeckt -   
"Das Wandern ist des Müllers Lust" & "Ein Männlein steht im Walde": 
 
 NIGERIA 
 
Wie historisch und geographisch brüchig, oft widersprüchlich und riskant das 
Konstrukt "Nation" ist, zeigt sich in den Musiken ebenso wie in den Textinhalten - 
schon in der ersten Strophe des "Deutschlandliedes", welche einen deutschen Staat 
proklamiert, der begrenzt sein soll im Westen von einem Fluß in Belgien, der Maas, 
im Osten von der weißrussisch/litauischen Memel, im Süden von der italienischen 
Etsch und im Norden von einer dänischen Meerenge, dem Belt. 
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Oder auch in den historischen Bezügen der Hymne aus den NIEDERLANDEN,  
wo es heißt: 
 
 NIEDERLANDE 

Wilhelmus van Nassouwe 
ben ik van Duitschen bloedt, 
den vaderland getrouwe 
blijf ik tot in den dood. 
Een prinse van Oranje 
ben ik vrij, onverveerd, 
den koning van Hispanje 
heb ik altijd geerd 

 

Wilhelm von Nassau 
bin ich von deutschem Blut, 
dem Vaterland getreu 
bleibe ich bis in den Tod. 
Ein Prinz von Oranien 
bin ich, frei und furchtlos, 
den König von Spanien 
habe ich allzeit geehrt. 

 
(- die deutschen Wurzeln reichen bis hier an die Lahn.  
    Königin Beatrix gehört zum Fürstenhaus Nassau-Oranien !) 
 
Der Idealtypus aller modernen Nationalhymnen war zugleich die Hymne der 
bürgerlichen Revolution – die "MARSEILLAISE": 
 
MARSEILLAISE   

Im Gegensatz etwa zur britischen ("God save the Queen") ist sie nicht einem 
Monarchen zugeeignet, sondern ganz explizit dem "Volk" der Republik Frankreich. 

(Das Lied wurde in der Nacht vom 25. auf den 26. April 1792 im elsässischen 
Straßburg von Rouget de Lisle komponiert. Es hatte zunächst den Titel Chant de 
guerre pour l©armée du Rhin - "Kriegslied für die Rheinarmee" - und war dem 
Oberbefehlshaber und Gouverneur von Straßburg, Grafen Luckner, gewidmet. Am 
30. Juli 1792 wurde das Lied dann von den republikanischen Soldaten aus Marseille 
beim Einzug in Paris gesungen und es erhielt daher den Namen Marseillaise. Am 14. 
Juli 1795 wurde die Marseillaise zur französischen Nationalhymne erklärt. Während 
der Restauration war die Marseillaise verboten und wurde erst wieder nach der 
Revolution von 1830 als Nationalhymne der Dritten Republik eingeführt.) 

(Während der Februarrevolution 1917 war es übrigens kurzzeitig auch einmal die 
russische Nationalhymne.) 

- - - - - 
 
"God save the Queen"   
(Ein weiteres Beispiel für die Austauschbarkeit – ausgerechnet - von 
Nationalhymnen: "Heil Dir im Siegerkranz" - die Hymne des Deutschen Kaiserreiches 
- wurde ursprünglich 1790 für den Geburtstag des dänischen Königs Christian VII. 
getextet und gesungen auf die Melodie von "God Save the Queen. ) 
 
Emotional und ideologisch aufgeladen, eignet sich eine Nationalhymne natürlich 
ideal zur (gewollten oder auch ungewollten) Provokation: 
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Artikel aus dem "Spiegel" (Juni 1956) 
> DER DUDELSACKKRIEG 
Als im Jahre 1743 der Engländer Henry Carey die Augen für immer schloß, ahnte er 
nicht, welches grandiose Werk er der aufsteigenden britischen Nation hinterlassen 
hatte. Ein Jahr später veröffentlichte sein Sohn aus dem Nachlaß des Vaters jenes 
kleine unscheinbare Liedchen "God save the King/Queen" (Gott erhalte den 
König/Königin), das im Laufe von zwei Jahrhunderten zur beständigsten und 
berühmtesten Nationalhymne der Erde wurde. 
Mehr als zweihundert Jahre lang wurde die britische Nationalhymne auf allen 
möglichen Musikinstrumenten gespielt. Erst in diesen Tagen aber wurde das 
traditionsbewußte England von der beunruhigenden Frage geplagt, ob denn die 
Würde seiner Nationalhymne mit den schrillen und näselnden Tönen, die 
normalerweise einem Dudelsack entströmen, zu vereinbaren sei. 
Daß sich die britische Öffentlichkeit mit dieser Frage befassen mußte, verdankte sie 
dem Stadtrat des kleinen kanadischen Städtchens Port Arthur in der Provinz Ontario. 
Die Stadtväter hatten nämlich für die musikalische Ausgestaltung der feierlichen 
Eröffnung der Baseball-Saison eines der populären Dudelsackorchester verpflichtet. 
Da ein solches Volksfest auch in den zeremonien-entrümpelten Dominien nicht ohne 
ehrfurchtvolles "God save the Queen" abgehen kann, hätte es zu den Pflichten der 
"Bagpiper" gehört, auch die frommen Wünsche für Elizabeth II. auf ihren Sackpfeifen 
zu intonieren. (Das aber) entsprach augenscheinlich nicht jedermanns Vorstellung 
von der Würde der britischen Nationalhymne... So mußten denn die Stadträte 
kapitulieren. Noch in letzter Minute wurde ein stimmungsgerechtes Blasorchester 
besorgt, das den Pfeifern ihr Ehrenamt abnahm. Wie ein Lauffeuer verbreitete sich in 
Kanada die Kunde von der Niederlage der "Bagpiper". Sie erreichte auch die Stadt 
Fort William in der Nachbarprovinz Quebec. Nun ist es seit langem der größte Stolz 
der Leute in Fort William, daß die Stadt das beste Dudelsackorchester Kanadas 
besitzt. Wie ein Keulenschlag traf sie deshalb die Nachricht, daß eines der 
traditionellen Instrumente britischen Volkstums nicht zur Ehrung ihrer Majestät 
spielen dürfe. Zornbebend kletterte der Bürgermeister von Fort William auf die 
Rednertribüne am Marktplatz und schleuderte erbitterte Anklagen in die nachbarliche 
Provinz Ontario hinüber: "Wenn es der Wunsch der Königin ist, sich bei jedem 
Sommeraufenthalt auf ihrem schottischen Schloß Balmoral von einem 
Dudelsackpfeifer empfangen und verabschieden zu lassen, wie kann dieses 
Instrument dann unwürdig sein, die Nationalhymne zu spielen?" 
Die geharnischte Antwort aus Port Arthur ließ nicht lange auf sich warten. Bald war 
der Dudelsackkrieg zwischen den beiden Städten im vollen Gange. Der 
Schlachtenlärm der Fehde war bis in das ferne London zu vernehmen. 
Die auf Pflege des britischen Volkstums bedachten Londoner Behörden wußten nicht 
recht, wie sie dem Orchesterleiter von Fort William antworten sollten, der immer 
wieder laut beteuerte: "Wir intonieren die Nationalhymne auf unseren Dudelsäcken in 
solcher Vollendung, daß Freunde des Dudelsacks nichts daran auszusetzen hätten." 
Schließlich drohten die Bürger von Fort William, sie würden mit einer Probe ihres 
Könnens auf dem Marktplatz des gegnerischen Port Arthur alle Zweifler überzeugen. 
Die Provinzialregierung traf Vorbereitungen, um die zu erwartende Straßenschlacht 
einzudämmen, Polizeieinheiten aus dem fernen Westen wurden herangezogen - bis 
schließlich in letzter Stunde von höchster königlicher Instanz verfügt wurde, die 
beiden streitenden Parteien sollten sich dem Schiedsspruch des "Pipe Majors" 
William Ross von Edinburgh Castle unterwerfen. Der betagte Pfeifen-Major ist Leiter 
der Dudelsack-Schule auf der Burg zu Edinburgh und höchste fachliche Autorität 
aller Dudelsackbläser der Welt. William Ross nahm seine Aufgabe nicht leicht. Immer 
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wieder hörten die Bewohner Edinburghs in den nächsten Wochen die schleppenden 
Töne ihrer Nationalhymne aus geplagten Dudelsäcken durch die dicken Mauern der 
Burg dringen. Nach spannungsvollem Warten erfuhren jetzt die beiden kanadischen 
Städte endlich das abschließende Urteil des William Ross: "Die Nationalhymne kann 
zwar auf dem Dudelsack gespielt werden, aber nicht befriedigend. Wenn man es 
doch tut, so leidet die Melodie!" <  
 
"God save the Queen"  / Dudelsack  
 
Ein weit größerer Affront aber war 1977 die Version einer Punkband (ein 
wohlkalkulierter Skandal – strategisch terminiert zu 25sten Thronjubiläum von 
Königin Elisabeth): 
 
"God save the Queen"  ("SEX PISTOLS") 
"God save the Queen and her fascist Regime..." 
 
- - - - - 
 
Das berühmteste Beispiel aber ist sicher jene Version der US-Hymne, die Jimi 
Hendrix 1969 als sein musikalisches "Anti-Vietnamkrieg-Statement" in "Woodstock" 
gespielt hat: 
 
 USA (Original & Hendrix) 
 
 
- - - - - 
 
 
 DEUTSCHLANDLIED & "Jutro rano"  (bzw. "Stal se jesem") 
 
Die Melodie des "Deutschlandliedes" entstammt einer alten kroatischen Liebesweise 
– der Österreicher Josef Haydn verwendete diese sowohl in seinem "Kaiser-
Quartett", als auch für die seine Loblied "Gott erhalte Franz den Kaiser" – ehe sie mit 
dem Text Hoffmann von Fallersleben’s (aus dem Jahr 1841) schließlich 1922 zum 
"Lied der Deutschen" wurde. 
 
- - - - - 
 
Ebenfalls ein Volkslied verarbeitete man in der israelischen Hymne: 
 
ISRAEL & DIE MOLDAU  

Das moldawisch/hebräische Lied "Ha-Tikvah" ("Die Hoffnung") wurde 1907 zum Lied 
der zionistischen Bewegung und nach der Gründung des Staates Israel dann zur 
Nationalhymne erklärt.  

Bekannt wurde diese Tonfolge jedoch durch ein anderes Musikstück - durch 
Smetana’s symphonische Dichtung "Die Moldau". 

 
Und in Dur, da klingt die gleiche Melodie dann so: 
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 "Alle meine Entchen"  
 
 
- - - - - 
 
Auch in der Hymne des US-Bundesstaates Maryland erkennt man (vor allem als 
Deutscher) leicht das Vorbild: 
 
14  – MARYLAND  MY MARYLAND (= "O Tannenbaum") 
 
 
- - - - - 
 
DDR-Hymne  
Am 7. November 1949 erklang die "(Johannes R.) Becher"-Hymne (Musik: Hanns 
Eisler) zum ersten Mal in offizieller Funktion. 

 "Auferstanden aus Ruinen und der Zukunft zugewandt, laß uns Dir zum Guten 
dienen, Deutschland, einig Vaterland..."  

Wegen des letzten Teiles dieser Zeilen wurde die Hymne seit den 70er Jahren nur 
noch instrumental dargeboten. 

Auch hier gab es einen Plagiatsvorwurf. Peter Kreuder erkannte Ähnlichkeiten zu 
einem von ihm komponierten Gassenhauer (- während einer Tournee durch die DDR 
soll er das folgende Stück dann so geschickt arrangiert haben, daß ein verwirrtes 
Publikum tatsächlich glaubte, es sei die DDR-Hymne, und sich aus seinen Sitzen 
erhob: 
 "Goodbye Johnny"  (Peter Kreuder / Hans Albers) 
(Dabei hatten, wie sich herausstellen sollte, beide abgekupfert – und zwar bei 
Beethoven und seiner "Bagatelle op. 119 / Nr. 11") 
 
- - - - - - 
 
(VIDEO):  Theodor W. Adorno 1967 (im ARD-Politmagazin "Report" ): 
 
Dagobert Lindlau: Viele unserer Millionen Zuschauer haben diese Melodie eben zum ersten 
Mal mit Bewußtsein gehört.  
(LN: Anlaß des Gesprächs war das erste offizielle Erklingen der DDR-Hymne in Westdeutschland). 
Haben Sie eine Vorstellung davon, was diese Zuschauer dabei empfinden? 
 
Th.W.A.: Da möchte ich zuerst sagen, daß das sogenannten Musikerlebnis, wie man das 
heute zu unrecht in der Musiksoziologie nennt, überhaupt ein sehr großes Problem für die 
Erkenntnis darstellt. Es ist furchtbar schwer, im Ernst, also wissenschaftlich genau, 
festzustellen, was bei Menschen vorgeht, wenn sie Musik hören. Aber immerhin, so gut wie 
jeder andere, werde ich mir auch meine Vermutungen bilden dürfen. Alle diese 
Nationalhymnen sind sowohl dem melodischen Duktus als auch der etwas feierlichen 
Harmonisierung und Instrumentation nach untereinander so ähnlich, daß ein Aha-Erlebnis 
sich einstellt: ÁAha Nationalhymne!´ Alle Nationalhymnen gleichen sich irgendwie, und so wie 
ein Radiohörer, wenn er eine Orgel hört, sofort denkt Religion, so werden im allgemeinen die 
Menschen, die diese Hymne zum ersten Mal hören, denken ÁAha Nationalhymne´! Dann 
meine ich, es werden doch viele unter denjenigen, die diese Hymne kennen (sie ist ja bei 
uns nicht sehr bekannt), so reagieren, daß sie sagen: ÁWeit gebracht, daß hier bei uns jetzt 
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schon die DDR-Hymne gespielt wird!´ Manche werden wahrscheinlich mit einer gewissen 
Heftigkeit und Feindseligkeit reagieren. Das erklärt sich nur dadurch, daß alle sogenannten 
nationalen Symbole, wie man das so nennt, außerordentlich stark mit Leidenschaften, mit 
Affekten, besetzt sind,... zum Teil aber auch damit, daß gerade in der gegenwärtigen, 
aufgeklärten Welt die Menschen an solche Symbole nicht mehr recht glauben.  
 
DL: Sie würden also sagen, daß gerade weil man das, was diese Hymnen bedeuten, nicht 
mehr so ganz glauben kann – dazu ist man zu aufgeklärt – deshalb überschlägt es sich? 
 
Th.W.A.: Genau das ist der Fall! Ich drücke das immer so aus: Die Hexenverfolgungen 
haben nicht zu der Zeit stattgefunden, da der Glaube auf seinem Höhepunkt war, sondern 
als er erschüttert war. Karl Kraus hat einmal hingewiesen auf jene Teilnehmer an 
irgendwelchen religiösen Umzügen, die mehr darauf warten, ob die Anderen auch beim 
Erscheinen des Allerheiligsten den Hut abnehmen, als daß sie selber von der Sache 
ergriffen sind. Etwas von dieser aggressiven Besorgtheit, die gewissermaßen schon darauf 
lauert, ob hier ja nicht ein Symbol gekränkt oder verletzt wird – das spielt eine große Rolle. 
 
DL: Das scheint ja geradezu ein Widerspruch zu sein in einer Zeit, in der man alles 
Vernünftige, alles Rationale so betont und alles Sentimentale und Gefühlsbetonte direkt 
wegschiebt – daß da eine solche Diskussion um eine Melodie entstehen kann.  
 
Th.W.A.: Das dürfte damit zusammenhängen, daß eben doch die Politik und die 
gesellschaftliche Gesamtverfassung nicht so durchaus rational sind, wie sie sich in unserem 
Zeitalter auslegen. Und daß, damit die Menschen bei der Stange bleiben und innerhalb des 
Bestehenden funktionieren, etwas wie Kitt, eine Art Zusatz von Irrationalität erfordert wird, 
und der wird dann – und zwar überall auf der ganzen Erde – durch, ich möchte sagen, eine 
manipulierte, eine künstlich angestellte Symbolik erzeugt und hervorgebracht. Ich glaube, 
das ließe sich an einem Gegenstand wie der DDR-Hymne sehr genau zeigen. Jemand wie 
Eisler konnte natürlich großartig Deklamieren – also Texte genau dem Wortrhythmus nach in 
Musik setzen. Er hat aber hier, um nur ja schlicht und primitiv zu sein, absichtlich falsch 
deklamiert – also ÁAuf-er-stan-den aus Ru-inen...´ - das Áaus´ betont, obwohl das falsch ist. 
Und da er aber in Wirklichkeit rhythmisch viel subtiler reagiert, merkt man die Absicht und 
man wird verstimmt – d.h. das hat so ein bißchen dann etwas von dem Wolf in dem 
Märchen, der Kreide schluckt, damit das Rotkäppchen ihn für die Großmutter hält. Weiter 
finde ich, ist für alle diese heute entstandenen Hymnen ein gewisses Moment von 
Schwunglosigkeit charakteristisch. Wenn ich ein bißchen den Mund voll nehmen darf, dann 
würde ich sagen, der Weltgeist ist mit dieser Form überhaupt nicht mehr! Sie bekommt etwas 
im geschichtsphilosophischen Sinn Gekünsteltes, das sich in einer bestimmten Art von 
Mattheit ausspricht. Das hängt damit zusammen, daß die Musiksprache selbst, die 
Kunstsprache der Musik, heute völlig anders ist als vor zweihundert Jahren, als etwa die 
Deutschlandhymne entstanden ist, und daß infolgedessen die Komponisten nicht so reden 
können, wie ihnen der Schnabel gewachsen ist, sondern daß sie lügen müssen, damit es so 
klingt, als ob ihnen der Schnabel so gewachsen wäre. Und dieses Moment des 
Erschlichenen gibt diesen Dingen dieses Nicht-Ganz-Tragfähige.  
 
DL: Sie meinen also, daß, wenn man es heute versucht, muß man fingieren. 
 
Th.W.A.: ...muß man fingieren, denn sonst – wenn man also in dem Idiom unserer Zeit 
schreibt - wird es notwendig so komplex, daß die Möglichkeit für Massen, das mitzusingen, 
einfach entfällt.  
 
DL: Das heißt, es wird nie populär. 
 
Th.W.A.: Es wird nie populär. Aber wenn es fingiert ist, wird es auch nicht populär. Und 
infolgedessen ist die ganze Situation so vertrackt.  
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DL: Aber was hat das nun mit Politik im engeren Sinn zu tun? Ich meine, die Politiker haben 
ja darum gestritten, als ob es um das Schicksal eines Staates ginge. Sehen Sie den Grund 
dafür ein? 
 
Th.W.A.: Ja, also das ist doch wohl, daß Symbole den Charakter überwertiger Ideen 
bekommen, daß sich an sie eben Affekte heften, die sonst frei fluten würden, die nicht 
gebunden sind, weil ja die abstrakte Idee eines Landes die Menschen nicht unmittelbar zu 
ergreifen vermag, und die heften sich dann an das sinnlich Faßbare eines solchen Symbols 
und reagieren dann mit jener Empfindlichkeit, die man kennt als einen Grundzug des 
autoritätsgebundenen Charakters, der überall dort wütend wird, wo er auf Verhaltensweisen 
stößt, die mit dem von ihm konventionell Gesetzten nicht völlig übereinstimmen. 
 
DL: Es ist also nicht nur ein emotionaler Kitt, der nach innen zusammenhält, sondern 
sozusagen auch eine Demonstration nach außen!? 
 
Th.W.A.: Das entspricht genau der Theorie, die die Soziologie hat von der Eigengruppe und 
der Fremdgruppe, wo man dadurch, daß man gegen eine Fremdgruppe Affekte mobilisiert, 
die Eigengruppe umso dichter zusammenschweißt – und andererseits die Eigengruppe 
zusammenschweißen muß, damit sie ein wirksames Instrument im Kampf gegen die 
Fremdgruppe ist !  
 
- - - 
 
Adorno sah es also gewissermaßen als ein Beweis an für seine These, wonach das 
nationalistische Pathos nach dem (und durch) den 2. Weltkrieg unzeitgemäß und 
zum Atavismus geworden sei, daß (anders als im 19. Jahrhundert) die elaborierte 
Tonkunst dafür per se keine passenden Ausdrucksmittel mehr zur Verfügung stellt. 
Sein Bild einer Neue Musik findet sich etwa in der folgenden Komposition realisiert: 
 
HELMUT LACHENMANN "TANZSUITE MIT DEUTSCHLANDLIED" (1979) 
 
HELMUT LACHENMANN am 5.8.1991 in einem TAZ-Interview zum  
"Reizthema Deutschlandlied: 
> Während der Biennale wurde Ihre "Tanzsuite mit Deutschlandlied" gespielt, ein 
Stück, daß durch den nationalen Rummel eine unverhoffte Aktualität erlangt hat. Ist 
Ihnen diese Aktualität recht oder steht sie dem Stück im Wege? 
H.L.: Meine "Tanzsuite" hat überhaupt nichts mit der jetzigen Situation zu tun, nichts 
anderes jedenfalls, als es seit je zu tun hatte... Ich bin der Meinung, daß es ein 
Fortschritt im guten Sinne wäre - im Sinne von: Fortschreiten der Sensibilisierung - 
wenn wir alle Dinge, die wir so ungefragt als Mobiliar unserer inneren guten Stube 
betrachten, genauer beobachten würden. Wenn die Dinge, bei denen wir im 
allgemeinen aufhören zu hören, wo wir anfangen andächtig zu werden und anfangen 
zu gehorchen, statt zu hören, wenn die einmal unter die Lupe genommen werden 
würden. Also etwas reißerisch gesagt: Musik soll nicht hörig machen, sondern 
hellhörig ! Ich habe die Nazizeit noch erlebt und mitbekommen wie man unter dem 
Eindruck von Musik hörig wurde, beim "Deutschlandlied", auf das gleich das "Horst-
Wessel-Lied" folgte. Infolgedessen reizte es mich natürlich, diese Art von Macht, die 
Musik haben kann, als eine Provokation anzunehmen und dieses scheinbar 
machtgebietende Objekt auf seine Anatomie hin auszuleuchten. Im Fall der 
"Tanzsuite", da ich ein ziemlich rabiater Strukturalist bin - einer der das Wie-die-
Sache-gemacht-ist anzuschauen pflegt und bei einem schönen Teppich lieber die 
weniger glatte Rückseite bevorzugt - war klar, daß ich mit dem "Deutschlandlied" 
zersetzend umgehe. Die Musiker haben mich gefragt, wann das "Deutschlandlied" 
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eigentlich war; sie haben es gar nicht erkannt. Dabei kommt es öfter in irgendeiner 
Form vor, aber immer wieder zerschnitten, quasi als Gerippe. Das ist eine Art, die 
nicht das alte Hören in seiner vertrauten Form anspricht, sondern die 
Aufmerksamkeit herausfordert. Altes Hören - Neues Hören! < 
 
- - -  
 
 INTERNATIONALE  
(geschrieben von Eugène Pottier nach der "Pariser Kommune" 1871 /  
 die Musik dazu komponierte 1888 Pierre Degeyter ) 
 
(Notabene: Eine erhellende Pointe der Geschichte war es, als Mitte der 60er Jahre 
das Copyright auf die "Internationale" abgelaufen ist, und ausgerechnet der deutsche 
Schlagerproduzent Hans R. Beierlein das entdeckte und Kapital daraus schlug. Er 
sicherte sich das Urheberrecht und hielt fortan Tantiemen von allen Staaten des real 
existierenden Sozialismus, in denen das Stück bei jedem feierliche Anlaß intoniert 
wurde. Und er hat immer wieder betont, daß selbst die DDR  (jusristisch pflichtgemäß 
aber ideologisch äußerst prekär) ihren alljährliche Scheck stets pünktlich überwiesen 
habe. Nach 1989 allerdings versiegte diese Geldquelle aus welthistorischen 
Gründen!) 
"Wacht auf, Verdammte dieser Erde, die stets man noch zum Hungern zwingt! 
Das Recht wie Glut im Kraterherde nun mit Macht zum Durchbruch dringt. 
Reinen Tisch macht mit den Bedrängern! Heer der Sklaven, wache auf! 
Ein Nichts zu sein, tragt es nicht länger. Alles zu werden, strömt zuhauf! 
Völker, hört die Signale! Auf zum letzten Gefecht! 
Die Internationale erkämpft das Menschenrecht. 
Es rettet uns kein höheres Wesen, kein Gott, kein Kaiser, noch Tribun. 
Uns aus dem Elend zu erlösen, können wir nur selber tun! 
Leeres Wort: des Armen Rechte! Leeres Wort: des Reichen Pflicht!  
Unmündig nennt man uns und Knechte, duldet die Schmach nun länger nicht! 
In Stadt und Land, ihr Arbeitsleute, wir sind die stärkste der Parteien. 
Die Müßiggänger schiebt beiseite! Diese Welt muss unser sein !  
Unser Blut sei nicht mehr der Raben und der mächtigen Geier Fraß! 
Erst wenn wir sie vertrieben haben, dann scheint die Sonne ohne Unterlass!" 
 
- - - 
 
FIRMENHYMNEN  
 
Aus "Welt" (13.9.09): 
"... Firmenhymnen sollen Mitarbeiter zu besseren Leistungen motivieren. Doch oftmals stiftet die 
verordnete Fröhlichkeit eine Gemeinschaft: beim Lästern über die seltsamen Lieder.  
Noch kurz bevor bekannt wurde, dass Lidl-Beschäftigte bespitzelt wurden, erschallte in den Filialen 
des Discounters des Öfteren das Lied ÁEin Lächeln ist mehr wert´ mit folgender Strophe: ÁMein Chef 
steht zu mir, weil ich bin, wie ich bin. Und er baut mich auf, das bringt uns alle gut drauf...´  
Mittlerweile sei das Stück aus dem Lidl-Repertoire verschwunden, sagt Rudi Maier, der als 
Kulturwissenschaftler jenes Liedgut untersucht hat... 
Ladage Media - die Audioagentur ist Spezialistin in Sachen Motivation, Fachgebiet Motivationssongs... 
Das Ziel: Firmen wollen ein Gemeinschaftserlebnis schaffen. So auch Henkel: ÁDie Gedanken stehen 
nicht still / Wenn man Träume wahr machen will / An die Zukunft glauben wir / In jedem steckt ein 
Pionier´. Es folgt ein Ágrenzenlos´, dessen letzte Silbe sich in einem verträumten Áohohohoohooos´ 
verliert. Der Waschmittelhersteller zeigt auch musikalisch beachtliche Weichspülerqualitäten. Großes 
lässt man bei Henkel in der Hymne entstehen: Hier geht man gemeinsam der Zukunft entgegen, 
versteht sich Áals treibende Kraft, ein starkes Team mit Leidenschaft´..."  
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 "Henkel-Song"  (Deutsch) 
        -   -   -        (Chinesisch) 
- Henkel: A Brand like Friend -           

 WE TOGETHER 

Many tones combined make a song 
Many hands together are strong 
And the story of success 
Is based on more instead of less 
From good to great 
From better to best 

In a world that keeps on turning 
It's the change that keeps us learning 
The glory of our dream 
Is what we share when we're a team 
From one to all 
From many to more    

We together all together 
Let our visions and our values 
lead the way 
We together all together 
That's why the Henkel name will always stay 
From beginning to end A Brand like a Friend 

Around the world one family 
That's what makes our company 
A new start everyday 
New ideas will lead the way 
From good to great - from better to best... 

 

 
"...Ähnlich vorbildlich Con Dental: ÁUnser Job, das sind die Lücken, um sie mit Zähnen zu bestücken´, 
trällern die Zahntechniker. 
Der Henkel-Song ertönt bei Jubiläums- und Weihnachtsfeiern, bei der Hauptversammlung - und neue 
Mitarbeiter bekommen ihn bei der Begrüßung gleich auf CD. Die meisten ÁCorporate Songs´ werden 
nur auf Firmenfeiern gespielt, seichter Pop, mal Rock oder Gospel, so massenkompatibel produziert, 
daß nach dem dritten Glas auch der Letzte die eingängigen Texte intus und am 
Gemeinschaftserlebnis teilhat. Beim Singen sind alle gleich, ob millionenschwerer Vorstand oder 
Fließbandarbeiter. Um das zu beweisen, fährt die Agentur auch mal mit dem Produktionsstudio bei der 
Weihnachtsfeier vor und übt mit ausgewählten Angestellten, die nachher den Rest der Belegschaft in 
Euphorie versetzen sollen. Wenn einer seinen Mitarbeitern ein Lied schenkt, steckt dahinter nicht 
immer reines Gutmenschentum. Was die Beschenkten durchaus begreifen. ÁSie durchschauen die 
nett verpackten Aufforderungen, noch mehr, besser und härter zu arbeiten´, sagt Maier. 
Obrigkeitsverordnete Fröhlichkeit könne aber tatsächlich Gemeinschaft stiften - dann nämlich, Áwenn 
man gemeinsam heimlich darüber lästert´. Andernfalls schürt das oktroyierte Wir-Gefühl Misstrauen 
oder ist zumindest Anlass zum Fremdschämen... 
YouTube etwa ist dokumentiert, wie Air Berlin 2006 seine Hymne in Nürnberg mit mehr als 2000 
Mitarbeitern einspielte. Neben der Sängerin auf der Bühne stehen Manager, halten Mikrofone in der 
Hand, klatschen quer zum Takt und recken schlaff die Faust in die Luft, wenn der Refrain einsetzt: 
ÁFlugzeuge im Bauch, im Blut Kerosin / Kein Sturm hält sie auf, unsere Air Berlin / Die Nase im Wind, 
den Kunden im Sinn, und ein Lächeln stets mit drin´...  
Was in deutschen Ohren befremdlich klingt, ist in Amerika seit Jahrzehnten Praxis. Schon 1927 
erschien die Liedersammlung von IBM. Ende der 40er-Jahre schwappte der Trend nach Japan, in 
Deutschland war Bosch 1999 mit ÁWe do everything´ Avantgarde..." 
 
 KRONE-Landmaschinen: "Ernte gut, alles gut"  
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                          TANZMUSIK 
 
Studentische REFERATE:  
                                               1. SKA  
                                               2. Swing, Rock'n'Roll & Jump Style 
 
- - - 
 
                         DIE HÖFISCHEN TÄNZE UND IHR ENDE 
 
Jean-Baptiste Lully "Menuett der Faune und Dryaden"   
 
Ende des 18. Jahrhunderts wird in der Klassik der barocke Hoftanz par excellence,  
das Menuett, quasi entfunktionalisiert. 
Dabei wird symptomatisch aus einer funktionellen eine autonome Musik.  
(Der Musikwissenschaftler Heinrich Besseler spricht hier auch vom Unterschied zwischen 
"Umgangs"- und "Darbietungsmusik" - d.h. Konzertmusik !) 
Und dieser Wandel vollzog sich geradezu exemplarisch in der Tonkunst durch die 
Okkupation, Veränderung und vorsätzliche (gelegentlich durchaus auch einmal  
augenzwinkernde) Deformierung barocker Formen. 
 
Im Absolutismus regelten noch Etikette, Choreographie und Architektur bis ins kleinste Detail 
das Zusammenleben innerhalb der Hofgesellschaft sowie deren kulturelles Umfeld - als ein 
ritualisiertes und hierarchisches Miteinander - während in der bürgerlichen Öffentlichkeit 
dann kommunikative Prozesse im Vordergrund stehen.  
Auch in der Musik bedeutet das, daß man mit alten und neuen Formen bewußt spielt, sie 
infrage stellt oder neu interpretiert und dann schaut, wie ein nun selbstbewußtes Publikum 
auf die so geschaffenen Kunstwerke reagiert. 
 
 
 
 aus SWR-"ÜBER DIE UN-HÖFLICHKEIT DER KOMPONISTEN  AM VORABEND DER 
          BÜRGERLICHEN REVOLUTION -  DAS MENUETT BEI HAYDN UND MOZART"         
                                                 (von L. Neitzert / 4.4.02)                                            
"Das Menuett scheinet von den Grazien selbst erfunden zu sein und schickt sich mehr als jeder 
andere Tanz für Gesellschaften von Personen, die sich durch feine Lebensart auszeichnen. Der 
Ausdruck muß edel sein und reizenden Anstand, aber mit Einfalt verbunden, empfinden lassen. 
Seltsam ist es, daß, wie ich glaube, niemand weiß, in welchem Lande dieser feine Tanz zuerst 
aufgekommen ist. Französischen Ursprungs, wie viele glauben, scheinet er nicht zu sein. Wenigstens 
ist er für die Lebhaftigkeit der französischen Nation zu gesetzt!"  
Diese Definition gibt Johann Georg Sulzer in seiner "Allgemeinen Theorie der schönen Künste" 1771. 
Und was seine Zweifel an der französischen Herkunft dieses Tanzes anbetrifft, so wäre vielleicht die 
folgende Erklärung eines anderen Zeitzeugen geeignet gewesen, diese zu zerstreuen.  
Einer Anekdote Saint-Simon©s zufolge pflegte Ludwig XIV allabendlich vor dem Zubettgehen noch 
Menuett zu tanzen, und im Alter - zunehmend geplagt von Gicht und überzähligen Pfunden - habe er 
dann kurzerhand verfügt: das angemessene Tempo für ein Menuett nach Hofart sei fortan der 
gemessen Schritt !   
Das Menuett fand als einzige barocke Tanzform Eingang in die Musik der Klassik. Sahen doch gerade 
Mozart und Haydn darin ein ideales Sujet, das es erlaubte, augenzwinkernd nach Herzenslust zu 
parodieren, zu deformieren und den alten Zopf genüßlich gegen den Strich zu bürsten.  
Eben dies tut auch Joseph Haydn 1772 in seinem "Streichquartett Opus 20 Nr.4 D-Dur" mit einem 
"Menuetto alla zingarese", einem Menuett nach "Zigeunerart" (so wie man sich diese eben 
vorzustellen pflegte)  - und das war in diesem Falle wirklich nicht die feine Art. 
Sulzer©s "Grazien" jedenfalls haben dabei schwerlich die Hand im Spiel -  
oder aber sie hatten einen ganz schlechten Tag erwischt:  
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 Haydn "Menuett (aus `Quartett op. 20/4´)"    
 
"Man würde ungerecht handeln, wenn man behaupten wollte, alle Fürsten hätten dieselben Fehler 
miteinander gemein, durch welche viele von ihnen ungesellig, kalt, unfähig zum echten 
Freundschaftsbande und schwer zu behandeln im Umgange werden; allein man versündigt sich 
wahrlichnicht, wenn man sagt, daß dies bei den mehrsten von ihnen der Fall ist. Sie werden von 
Jugend auf durch Schmeichelei verderbt, durch andere und sich selbst verzärtelt. Da ihre Lage sie 
über Mangel und Bedürfnis mancher Art hinaussetzt; da sie selten in Verlegenheit und Not geraten, so 
lernen sie nicht, wie nötig ein Mensch dem andern, wie schwer allein zu tragen manches Ungemach in 
der Welt, wie süß, teilnehmende, mitleidende Seelen zu finden, und wie wichtig es ist, andrer zu 
schonen. Sie sehen sich als Wesen besserer Art an, von der Natur begünstigt, zu herrschen und zu 
regieren, die niedern Klassen hingegen bestimmt, ihrem Egoismus, ihrer Eitelkeit zu huldigen, ihre 
Launen zu ertragen und ihrer Phantasie zu schmeicheln. Doch in diesen Zeiten der Aufklärung wird 
bald kein Mensch mehr daran glauben, daß ein einziger, vielleicht der Schwächste der ganzen Nation 
ein angeerbtes Recht haben könnte, hunderttausend weisern und bessern Menschen das Fell über 
die Ohren zu ziehn.  Auf die Voraussetzung, daß die mehrsten der Fürsten diesem Bilde gleichen, 
muß man sein Betragen im Umgange mit ihnen gründen. Der Umgang muß aber sehr verschieden 
sein, je nachdem man ihrer bedarf oder nicht, von ihnen abhängig oder frei ist !"  
Auch die Komponisten taten gut daran, diese weisen Ratschläge des Freiherrn von Knigge zu 
beherzigen. Man mußte stets eine gewisse Vorsicht walten lassen, um nicht durch allzu unbotmäßige 
musikalische Extravaganzen den fürstliche Brotherren zu vergraulen. So lieferte man denn gemäß 
Dienstvertrag tanzmusikalische Konfektionswaren für die diversen höfischen Feste und Lustbarkeiten. 
Auf der anderen Seite aber suchten die Musiker ein Publikum für ihre Werke, welches neue Ideen und 
Kunst mit Anspruch zu schätzen wußte. So entstand schließlich ein neues Forum für die Tonkunst 
jenseits der Mauern des Hofes. Große Verlagshäuser etablierten sich und veröffentlichten Noten und 
musiktheoretische Schriften, ein öffentlicher Konzertbetrieb begann sich zu organisieren, und in den 
bürgerlichen Salons pflegte man ambitioniert die Hausmusik. Immer mehr richtete sich im späten 
18.Jahrhundert die neue Musik an den Kreis städtischer Musikkenner und -liebhaber. Zum einen 
waren die betuchten Bürger im Gegensatz zu den meist hoffnungslos verschuldeten Residenzen in 
der Lage, auch einem Musikus ein angemessenes Salär zu zahlen, vor allem aber honorierte man hier 
eine kreative Leistung mit Ruhm und Popularität, eine Wertschätzung, welche die Adelskultur ihren 
Generalbaßknechten ausdrücklich verweigerte. Die Musikgattung, in der sich der neue Geist und die 
neue Musikauffassung am ungehemmtesten entfalten konnte, war das erste genuin bürgerliche 
Musikgenre überhaupt, das Streichquartett. Vor allem in Kompositionen pour deux violons, alto et 
violoncelle finden sich dann auch bezeichnenderweise die skrupellosesten Exempel für den un-
höflichen Umgang mit dem Menuett. So zum Beispiel im nun folgenden zweiten Satz aus dem 1782 
entstandenen Quartett KV 387 von Wolfgang Amadeus Mozart. Hier tut er konsequent all das, was ein 
redlicher Menuett-Komponist tunlichst unterlassen sollte. Er karikiert die angestrengte Ernsthaftigkeit 
und gespreizte Steifheit des Barock, indem er gerade jene typischen Akzente und Formeln vorenthält, 
an denen die Tänzer in ihren gedrechselten Bewegungen und Schrittfolgen Halt und Orientierung 
suchen. Stattdessen läßt er alles in quälendem, chromatisch zerdehntem Legato zerfließen. Ein 
Menuett wie mit Kaugummi unter den Füßen. Man stelle sich beim Hören wirklich einmal eine 
Ballszene vor, zu diesen Klängen: 
 
Mozart "Menuett (aus `Quartett KV 387´)"    
 
Für eine solche Tanzmusik hätte sich sein Salzburger Bischof Colloredo wahrlich bedankt - und 
vielleicht hätte er daraufhin den Grafen Arco ersucht, den Compositeur, Freimaurer und Flegel Mozart, 
wie ja bekanntermaßen schon einmal bei anderer Gelegenheit, kräftig in den Allerwertesten zu treten. 
(...) 
 
 
 
Als der Sieg des Bürgertums schließlich feststand, wurde aus dem "Menuett"-Satz in 
Sonaten und Sinfonien dann konsequenterweise das "Scherzo" - fortan auch weiterhin also 
ein ausgesuchtes und so bezeichnetes Spielfeld vor allem für Witz und Parodie. 
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Die Rolle als beliebtester Gesellschaftstanz übernahm dagegen der weit ungezwungenere 
Walzer. 
Bereits die junge - sozial und ökonomisch aufstrebende - nichtaristokratische Generation des 
Sturm & Drang ließ sich keine Choreographien mehr vorschreiben und wollte sich auch im 
Tanz endlich als Individum begegnen.  
 
Die Walzer (Dreher) wurden damals wesentlich schneller und ekstatischer getanzt als heute 
und erregten (wie spätere Tanzwellen auch) den Argwohn der Sittenwächter. 
 
Am preußischen Hof etwa zeigte sich Königin Luise absolutely not amused und ein von ihr 
angeordnetes Verbot galt in Berlin noch bis 1918.  
Endgültig durchgesetzt hat sich der Walzer schließlich in Wien - perfektioniert dort vor allem 
durch die berühmten Musiker-Dynastien Strauss und Lanner. 
 
 Johann Strauss Sohn "Donauwalzer (An der schönen blauen Donau)"   
 
- - - 
 
Ein anderes Beispiel für einen typischen Hoftanz ist die Gigue: 
 
 Jean-Philippe Rameau "Gigue"  aus einer Suite von  
Eine Gigue comme il faut vo Rameau – und dann eine moderne (beinahe eine Parodie) von 
Mozart: 
 
 Mozart "Eine kleine Gigue – KV 574"   
 
Das hier realiserte künstlerische Prinzip ist das einer "Musik über Musik" !  
 

 
                                     xxxxxxx 
 
 

                                         JODELN 
 

Studentisches REFERAT: "JODELN"  
  
Anmerkungen / Ergänzungen:  
                                                                                   
Georg Simmel: Fragebogen über das Jodeln 
(im "Jahrbuch des Schweizer Alpenclub" /  Bern 1879) 
> Um Beantwortung nachstehender Fragen ersuche ich im Interesse einer anthropologischen 
Forschung, welche der merkwürdigen Erscheinung des Jodelns in der Geschichte der menschlichen 
Empfindungsäusserungen den gebührenden Platz anweisen möchte. Ich ersuche deshalb ferner auch 
um Angabe der etwa vorhandenen Literatur über diesen Gegenstand und bitte, wenn Gelegenheit 
vorhanden ist, ihn der Beachtung und Beobachtung für wert zu halten. Falls schon aus vorgängiger 
Erfahrung und Erinnerung ein exaktes Beantworten dieser Fragen möglich sein sollte, so bitte ich, 
dieselben, wenn sie bejaht werden, wenn möglich nicht mit einfachem Ja zu beantworten, sondern 
unter möglichst genauer Angabe der Verhältnisse, unter denen der beobachtete Fall eintrat, da nur so 
ein psychologisch wertvolles Resultat sich ziehen lässt, namentlich bei den Fragen 5,8,11,14 und 15. 
Übrigens ersuche ich um Mitteilung aller sonstigen, in den folgenden Fragen nicht vorgesehenen 
Beobachtungen über das Jodeln; auch wäre ein Aufschreiben von Jodlern in Noten sehr erwünscht. 
1) Von welchem Lebensalter an und bis zu welchem Jodeln die Bergbewohner? 
2) Gibt es an einem und demselben Orte spezifisch verschiedene Arten des Jodelns und welche? 
3) Sind in den verschiedenen Gebirgsgegenden die Arten des Jodelns verschieden, und wie? 
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4) Lässt sich etwa beobachten, dass die Höhe des Wohnortes eine Verschiedenheit im Jodeln mit sich 
bringt, und welche? 
5) In welchem Verhältnis steht das gesprochene Wort zum Jodler? 
6) Welches sind die äussern Umstände, unter denen vorzugsweise gejodelt wird? 
7) In welchen Fällen dient es zu besonderen praktischen, vorzugsweise Verständigungszwecken? 
8) Lässt sich konstatieren, dass das Jodeln auch reiner, unbeabsichtigter Reflexlaut der Stimmung ist, 
d. h. gibt es Stimmungen, in denen der Bergbewohner ohne Rücksicht auf das Gehörtwerden, ja auf 
das Sichselbsthören, den äussern Ausgleich derselben im Jodeln in ähnlicher Weise sucht, wie man 
ihn im Schmerz, im Schreien und Seufzen sucht? 
9) Was sind das für Stimmungen? Etwa u. a. die der geschlechtlichen Erregung? 
10) Lässt sich überhaupt konstatieren, dass das Jodeln, ähnlich manchen Schnadahüpfeln, eine 
Verständigung zwischen Bursch und Dirne ist, wenn auch nicht mit den direkten Zwecken, wie der 
Paarungsruf der Tiere, so doch ein Zeichen gegenseitiger Neigung und Einverständnisses? Oder 
dient es auch nur von einer Seite ähnlichen Zwecken? 
11) Wie wichtige Faktoren bei der Ausübung des Jodelns bilden die Gewohnheit, die Lust an der 
Sache und der Ehrgeiz (auch vor dem andern Geschlecht), vollkommener als die Andern zu jodeln? 
12) Jodeln auch Frauen, von welchem Alter an, und unterscheidet sich dies vom Jodeln der Männer? 
13) Ist etwa das Vergnügen am Spiele des Echos ein Moment zur Ausbildung des Jodelns? 
14) Ist etwa im Lauf der Zeit eine allgemeine Abnahme im Jodeln bemerkbar? 
15) Ist etwas dem Jodeln Identisches oder auch nur Analoges im flachen Lande, überhaupt 
ausserhalb der Alpen bemerkt worden? 
Um gefällige Antwort bittet ganz ergebenst. 
                                                           Georg Simmel - Berlin, Magdeburgerstraße 31 - <  
 
 

                                                               xxxxxxx 
 
 

                         WORKSONGS 
 
Worksongs sollen Arbeitsabläufe synchronisieren und anstrengende, monotone Tätigkeiten 
erleichtern - und sind deshalb dem Rhythmus der entsprechenden Bewegungen angepasst.  
(Eine archaische Form des musikalischen Arbeitsmotivators ist auch der römische Galeeren-
Trommler!) 
Im engeren Sinne versteht man darunter die Arbeitslieder der schwarzen Sklaven in den 
USA. 
Die ältesten heute noch bekannten amerikanischen Worksongs stammen aus den 1880er 
Jahren. Viele dieser Melodien sind später dann für Spirituals verwendet worden. In den 
1960er Jahren sammelten schwarze Bürgerrechtler dann viele der fast vergessenen Chain 
Songs und Corn Ditties (=Maisliedchen), gaben ihnen z.T. neue Texte und machten sie zu 
Protestliedern. 
 
(Field-Holler) "My Lord is writin’"  / "Cochran Field Singers"  
Field Holler (= Feld-Jodler) sind Shouts, Rufe, welche die Sklavenarbeiten auf den 
Baumwollfeldern koordinierten. Gleichzeiting aber waren sie auch – durch ihre "Call & 
Response"-Struktur - ein beliebtes (konspiratives) Kommunikationsmittel.  
 
Neben Alltagstratsch oft geistlich-melancholische oder sozialkritisch-antikapitalistische 
Sujets: 
 
"Jody"  (Worksong von Strafgefangenen bei der Holzarbeit) (ein Chain Gang-Song) 
 
"Captain, don’t feel sorry"  
 
Odetta "Prettiest Train"   (ein Chain Song aus dem berüchtigten Gefängnis "Parchment 
Farm") 
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("Prettiest Train, oh Lord, I©ve ever seen, dear Lord. It runs from Jackson back to New 
Orleans. Mattie when you marrry, don©t marry no Convict Man, oh dear Lord. Every Day a 
Monday Hoe-Handle (=hammer) in your Hand. In your Hand, oh Lordy, in your Hand dear 
Lord. Mattie when you marry, marry a Railroad Man, dear Lord. Every Day a Sunday Dollar 
in your Hand. Prettiest Woman that I©ve ever seen, dear Lord. I declare, on Rampart Street in 
New Orleans. I©m going when I get my Role, dear Lordy. Stand on the Levee hear the big 
Boats blow. You go to Jackson just to show your Clothes. I go to Jackson shoot that Dice in 
Hole. You go to Memphis don©t you hang around. Police get you and you workhouse bound") 
 
Die schweren Beats der Worksongs treffen ins motorische Zentrum des Körpers und wurden 
deshalb - als Alternative zu Tanzrhythmen – sofort auch in die um 1900 entstehenden neuen 
schwarzen Popmusiken Integriert: 
 
Taj Mahal "Eighteen Hammers"   
 
Colin Hodgkinson "Lining Track"  
(ein Railroad Worksong) (der Text stammt von Leadbelly) 
("Oh Boys, is you right? Done got right! Because what I hate about the Lining Track - these 
old Bars gonna break my Back. Oh boys, can©t you line ©em - track a lack. Moses stood on 
the Red-Sea Shore, smoting that Water with a Two-by-four. If I could I surely would stand on 
the Rock where Moses stood Mary and the Baby lying in the Shade, talk about the money 
that I ain©t made  See Eloise gonna line ’em Track.") 
 
Mark Knopfler & The Notting Hillbillies "Take this Hammer"  
("...Take this Hammer, take it to the Captain - and tell him I’m gone...") 
(ebenfalls ein Railroad Worksong – und typisch für die in den 1960ern noch einmal 
herausgestrichene kapitalismuskritische Grundhaltung.) 
 
Auch im JAZZ gibt es viele eindrucksvolle Beispiele für diesen Einfluß: 
Cannonball Adderley "Worksong"  
 
José Feliciano  "Worksong"  (Adderley)  
("Breaking out big Rocks on the Chain Gang. Breaking Rocks and serving my Time. 
Breaking out big Rocks on the Chain Gang. Because I’ve been convicted of Crime. 
Hold it steady right there while I hit it. Well reckon that ought to get it - 
because I’m working and working - but I still got so very far to go. 
I’ve been convicted of Crime, Lord, Oh I needed, Crime of being hungry and poor. 
I left the Grocery Store-Man bleeding, when they caught me robbing his Store. 
Hold it steady right there while I hit it. Well reckon that ought to get it - 
because I’m working and working - but I still got so very far to go. 
The Judge said five Years hard Labor - to the Chain Gang you gonna go. 
The Judge said five Years hard Labor – I heard my Woman scream: "Lordy, no!" 
Hold it steady right there while I hit it. Well reckon that ought to get it - 
because I’m working and working - but I still got so very far to go. 
I gonna see my sweet Honey-Baby, I’m gonna break this damned Chain and run. 
Gonna lay down somewhere shady. Lord it’s sure hot in the Sun. 
Hold it steady right there while I hit it. Well reckon that ought to get it - 
because I’m working and working - but I still got so very far to go.") 
 
Hary Belafonte "Banana Boat Song"   
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("Day-o, day-ay-ay-o -  Daylight come and he want go home.  Work all Night on a drink a 
Rum. Daylight come and he want go home.  Stack Banana till the Morning come. Come, Mr. 
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Tallyman, tally me Banana.  Daylight come and he want go home. It©s six Foot, seven Foot, 
eight Foot, Bunch.  Daylight come and he want go home. Day, he say day-ay-ay-o.  
A beautiful Bunch of ripe Bananas. Daylight come and he want go home. 
Hide the deadly black Tarantula. Day, he say dayo.  Daylight come and he want go home.") 
                                                                              - - - 
 
SHANTIES (aus dem Französischen: chanter) sind Arbeitslieder der Matrosen (die Gattung 
läßt sich bis ins 15. Jahrhundert zurückverfolgen). Ein vom "Shantyman" gesungener 
Solopart wird dabei von Kehrreimzeilen der Mannschaft abgelöst. Bedingt durch die Art der 
Arbeit, haben sich unterschiedliche Arten von Shanties gebildet. Zum Beispiel zum Lichten 
des Ankers der Capstan-Shanty oder zum Setzen der Segel der Halyard-Shanty - mit jeweils 
ganz speziell angepassten Rhythmen – zur effizienten Bündelung von Muskelkraft.  
(Shanties nannte man übrigens auch die Lieder der schwarzen Sklaven an der 
amerikanischen Südstaatenküste.) 
 
Irish Rover "What shall we do with a drunken Sailor"   
 
Freddie Quinn "Hamburger Veermaster"   
 
Worksongs, die gibt es auch in der Großen Oper – z.B. bei RICHARD WAGNER: 
 
"Steuermann her zu uns"  (aus "Der fliegende Holländer" ) / Richard Wagner 
 
Auch ein Beispiel für das Genre der Spinnrad- & Webstuhl-Lieder (- eine äußerst monotone 
Arbeit, die jedoch gut rhythmisiert sein mußte -) findet sich im "Fliegenden Holländer": 
 
"Chor der Spinnerinnen"  ("Summ und brumm, du gutes Rädchen...") 
 
- - - 
 
Beispiele für schwarzafrikanische Worksongs:  
 
"Worksong for Roof-Building"  /  Kakraba Lobi  (Ghana)  
(im Rhythmus dieser Musik wurde Lehm auf ein in Bau befindliches Dach befördert – der 
Text dazu  heißt: "Blind Man, don’t drink, or you’ll never find your Way home!") 
 
"Honigernte-Lied"  der Mbuti-Pygmäen (Uganda)  
 
- - - 
 
"Blattgold-Herstellung"  (aus Myanmar) 
(Die Stärke einer so gefertigten Goldfolie entspricht etwa einem Fünftel der Wellenlänge des 
sichtbaren Lichts, ist also nur etwa 100 Atomlagen dünn; Ein Gramm Gold ergibt dabei eine 
Fläche von etwa einem halben Quadratmeter !) 
 
- - - 
 
(Eine wichtig sozialwissenschaftliche Studie, die umfassend die Verbindung von 
Musik/Liedern und handwerklichen Tätigkeiten analysierte, erschien 1904:  
"Arbeit und Rhythmus" von Karl Bücher.)  
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